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Begründet 


E Öitdeutiche Zeitung u 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeftelien in Thorn, Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 8 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 242M. | Druck und Bert 


Ur. 142. 
Tagesſchau. 


»Der Kaiſer iſt geſtern, von Hannover kommend, 
in Hamburg eingetroffen, er wohnte abends 
einem Diner bei dem preußiſchen Geſandten bei. 

Der deutſche Botſchafter in Paris Fürſt Radolin 
hatte Sonnabend mit dem Miniſterpräſidenten Rouvier 
eine Unterredung über die Marokkofrage. 


Die engliſche Regierung hat in Petersburg wegen 
der durch ruſſiſche Kreuzer erfolgten Verſen kung 
von Handelsſchiffen nachdrückliche Vor⸗ 
ſtellungen erhoben. 

* In Athen fand die Beiſetzung des ehe⸗ 
— griechiſchen Miniſterpräſidenten Delyannis 

att. 

Rußland macht den Verſuch einen 
andern Ort als Waſhington für die Friedensver⸗ 
handlungen zu erlangen. 


* Die Japaner haben bei Palitum auf ihrem 
linken Flügel eine ruſſiſche Abteilung ver⸗ 
trieben. 

Eine neue japaniſche Anleihe ſoll 
nach dem Friedensſchluß aufgenommen werden. 


El 


Reichskanzler Fürſt Bülow hat auf 
einen Glückwunſch, den der Geſamtverband 
der evangelichen Arbeitervereine Deutſchlands 
an ihn zu ſeiner Standeserhöhung ſandte, 
olgendes erwidert: „Durchdrungen von der 

erzeugung, daß die Sorge für die wirt⸗ 
ſchaftlich Schwachen eine der vornehmſten Auf⸗ 
eg der Staatsregierung iſt, wünſche ich 
en nationalen und chriſtlichen Vereinigungen 
G eihen, welche eine Sammlung der Arbeiter 
zu Förderung ihrer Intereſſen außerhalb der 
Sozialdemokratie anſtreben. 


Die Heranbildung von Kolonialbeamten. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ teilt 
mit: Nachdem durch Bewilligung des Kolo⸗ 
nialetats die Heranbildung beſonderer Kolo⸗ 
nialbeamten die Genehmigung der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften gefunden hat, beab⸗ 
ſichtigt nunnehr die Kolonialabteilung des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, etwa zehn Anwärter zur 
Ausbildung anzunehmen. Die Zeitung teilt 
ſodann das hauptſächlichſte über die bei Zu⸗ 
laſſung von Bewerbern zur Laufbahn der 
Kolonialbeamten beſtehenden Beſtimmungen mit. 


Die kandesausitellung 
in Oldenburg. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 

Wie oft und wie ve hat man ſchon 

die verſchiedenartigſten Außerungen vernom⸗ 
men über die Ausſtellungsmüdigkeit in Deutſch⸗ 
land und anderswo. Aber es geht auch hier 
o wie bei den Totgeſagten: je eindringlicher 
er Sterbegeſang den Ausſtellungen erklingt, 
deſto friiher und fröhlicher leben fie auf! Zu 
einer allgemeinen deutſchen oder zu einer großen 
internationalen Ausſtellung auf deutſchem 
Boden haben wir es noch nicht gebracht, und 
das iſt kaum ein Nachteil für uns. Was das 
junge Deutſche Reich in gewerblicher, indu⸗ 
ſtrieller, künſtleriſcher Hinſicht leiſtet, das hat 
es glänzend aller Welt gezeigt an der Seine 
und am Miſſiſſippi, und wir dürfen mit dieſen 
Erfolgen zufrieden ſein, ſo große materielle 
Opfer ſie auch erforderten. Hier trat Deutſch⸗ 
land geſchloſſen auf, ein umfaſſendes Bild 
ebend ſeines Könnens und Strebens. Die 
äfte, die ſich dabei jo glänzend betätigt, 
ſie dürfen nun freilich ſich nicht der Ruhe hin⸗ 
geben, ſie müſſen angeſpornt werden zu ferne⸗ 
rem Wettbewerb auf dem in⸗ und ausländiſchen 
wirtſchaftlichen Gebiet, und die treibenden 
Motoren hierzu ſind Landes⸗ und Provinzial⸗ 
Ausſtellungen: „Mit kleinem tut man große 
Taten“, heißt's im „Fauſt“, und man könnte 
auch das Wort des alten Haudegen Blücher 
heranziehen: „Getrennt marſchieren, um vereint 
zu |hlagen“. 
Freilich gehört zu dieſen enger begrenzten 
Ausſtellungen, um das allgemeinere Intereſſe 


zu erwecken, auch ein gewiſſer Kern, welcher 


| telte O 


Straßen bloß ſchließt ſich 


nd 
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cht in Thorn. 
Zeitung G. m. b. H., Thorn. 


Dienstag, 20. Juni 


Die Zehn⸗Millionen⸗Spende für unbemit⸗ 
ziere. Der „Berl. Lokalanz.“ ſchreibt: 
„Die von einigen Perſönlichkeiten unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft, u. a. dem Reichsbankpräſidenten Koch 
und anderen Angehörigen der hieſigen Finanz⸗ 
welt gegebene Anregung, einen Fonds von 
zehn Millionen zu ſchaffen, aus dem der Kaiſer 
unbemittelten Offizieren Zulagen gewähren 
könnte, iſt, wie verlautet, in den betreffenden 
Kreiſen nicht ohne Widerſpruch aufgenommen. 
Ein Beſchluß darüber iſt vertagt worden.“ 

Wißmann und Tippu Tipp. Wenige 
Stunden vor Major v. Wißmanns plötzlichem 
Tode erreichte den Gouverneur ein telegraphi⸗ 
ſches En ſuchen der „Woche“, er möchte dem 
ſoeben werſtorbenen ehemaligen Sklavenhändler 
Tippu Tipp einen Nachruf ſchreiben. Wißmann 
war ſofort bereit und antwortete in einem 
Briefe, den er noch auf dem verhängnisvollen 
Jagdausflug verfaßte. Es heißt darin: Soeben 
finde ich hier in Lizen Ihr Telegramm, worin 
Sie mich auffordern, über Tippu Tipp zu 
ſchreiben. Es iſt mir eine ſympathiſche Pflicht, 
Ihrer Aufforderung zu folgen und gern über 
den häufig ungerecht beurteilten Mann mehr 
zu berichteten. Ohne Tippu Tipp war 
nichts möglich im Herzen Afrikas. Tippu 
Tipp hat mir zweimal das Leben gerettet, 
einmal perſönlich, als er mich gegen einen 
Speerausfall eines durch den Waffentanz in 
eine wahnſinnige Extaſe geratenen, mich haſſen⸗ 
den Arabers mit ſeinem recht umfangreichen 
Körper deckte, ein andermal indirekt durch 
ſeine Freundſchaft bei den Arabern Nayaywes, 
die täglich über mein Schickſal, Sein oder 
Nichtſein, im Schauri ſaßen. Ich habe Tippu 
Tipp loyal gefunden, ja faſt dankbar. Wäre 
ich zur Zeit in Oſtafrika geweſen, ſo hätte ſich 
Tippu Tipp, glaube ich, bei uns und nicht auf 
der Inſel Zanzipar ui ea N 

Das Oberbürgermeiſteramt in Bonn 
hat die Einrichtung getroffen, daß jedem 
Beamten wöchentlich ein dienſtfreier Nachmittag 
zu gewähren iſt. 

Eine höchſt kurioſe „Luſtbarkeitsſteuer“, 
die wohl einzig daſtehen würde, droht in dem 
zum Fürſtentum Schwarzburg⸗Sondershauſen 
gehörigen Städtchen Arnſtadt in Kraft zu 
treten. Bei Gelegenheit der Beratung über 
eine Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer im 
dortigen Gemeinderat lag ein Antrag vor, 
dahingehend, einen neuen Paragraphen einzu⸗ 
ſchalten. wonach alle Männer, die ſich noch 


der Veranſtaltung eine weitergehende Bedeut⸗ 
ung verleiht, wie es vor wenigen Jahren in 
Düſſeldorf der Fall geweſen. Auch Stadt und 
Landſchaft ſprechen viel mit. Wir Deutſche ſind 
nun einmal, Gottſeidank, Naturſchwärmer und 
wollen nicht nur mit den Augen ſehen, ſon⸗ 


dern auch mit dem Herzen empfinden, nicht 


bloß mit dem Verſtande wollen wir die Penaten 
verlaſſen, dies und jenes ſchauen und prüfen, 
auch unſer Gemüt will auf ſeine Koſten kom⸗ 
men, und in unſerer Erinnerung ſoll mehr 
haften bleiben, wie das Surren der Maſchinen, 
die Zuſammenpferchung von allen möglichen 
induſtriellen Erzeugniſſen, der Geruch eines 
guten Beafſteaks, der erfriſchende Trunk eines 
Pilſeners oder Müncheners. — 

Derartige und ähnliche Erwägungen ſtiegen 
bei dem Schreiber dieſes auf, als er dem 
Rufe eines lieben Freundes folgte, der Er⸗ 
öffnung der Oldenburger Landesausitellung 
beizuwohnen — eigentlich ganz wider Willen, 
denn der Kurs des Sommerurlaubs war nach 
dem Orient gerichtet. Aber er bereut es 
nicht, ein paar Tage zugegeben zu haben. Im 
Gegenteil, die in Oldenburg empfangenen 
freundlichen und ſympathiſchen Eindrücke werden 
ihn auf weiter Fahrt begleiten und werden 


heimatlich nachklingen im rauſchenden Brauſen 


des Peleſch nahe Sinaia und im raunenden 
Wellenſpiel am Goldenen Horn und den Dar⸗ 
danellen. 5 


Wie lohnt ſich doch ſchon ein Beſuch von 


Oldenburg allein! Dieſe mittleren deutſchen 
Reſidenzen verkörpern ein gut Stück frohſinniger 
Anmut und beſtrickender Poeſie. Behag⸗ 
lichkeit und Freundlichkeit ſind dort zu finden; 
„da geht dir das Leben ſo wohlig ein,“ das 
de nicht allein für den Rhein. Oldenburg, 
ie Gartenſtadt! Eine Anzahl der inneren 
eng zuſammen, 


| 


nach 11 Uhr abends in einer öffentlichen 
Wirtſchaft aufhalten, eine Steuer von 1 Mk. zu 
entrichten haben. Vorläufig konnte ſich der 
Gemeinderat noch zu keinem Beſchluß über 
den Antrag entſchließen, ſondern war zunächſt 
der Meinung, daß der Antrag nicht zu dem 
Titel „Luſtbarkeitsſteuer“ gehöre. Für die 
Männer Arnſtadts wäre die Sache auch jeden⸗ 
falls ſehr wenig luſtbar. 8 

Im rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Kohlenrevier 
herrſcht andauernd unter den Bergarbeitern 
Beunruhigung. Wie mehrere Blätter jetzt 
aus Cöln berichten, hat unter der Belegſchaft 
der dem Eſchweiler Bergwerksverein gehörenden 
Grube Nothberg eine Gärung Platz gegriffen, 
weil die Direktion zwei Schreiben der Lohn⸗ 
kommiſſion auf Beſſerſtelung der Belegſchaft 
ablehnend beantwortete. In der Angelegenheit 
gehen der Verein chriſtlicher Bergarbeiter und 
der Deutſche Bergarbeiterverband zuſammen 
vor. Dieſen Sonntag fand in Eſchweiler 
eine Verſammlung ſtatt, in der nach einem 
Referat der Führer beider Verbände der Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden ſolte, ob durch einen Aus⸗ 
ſtand die Forderungen erzwungen werden 
ſollen. Meldungen aus dem rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Ruhrkohlenrevier zufolge fanden 
letzttägig wiederum zahlreiche von beiden 
Organiſationen einberufene Verſammlungen 
ſtatt, in denen die Maßregelungen, ſowie 
ſonſtige ungerechtfertigte Maßnahmen von 
Zechenbeſitzern lebhaft beſprochen wurden. 
Auch wird mit der Möglichkeit neuer wirt⸗ 
ſchaftlicher Kämpfe gerechnet. 

Die Berggeſetzvorlage. Für die An⸗ 
nahme der Berggeſetzvorlage durch das Herren⸗ 


haus plädiert die „Deutſche Tageszeitung“. 


Sir redet der 1. Kammer gut zu, ihre Beden⸗ 
ken e und der Vorlage in der 
Geſtalt, die ſie im Abgeordnetenhauſe erhalten 
hat, zuzuſtimmen, da der Reichstag, an den 
die Sache kommen werde, wenn das preu⸗ 
ßiſche Herrenhaus feine Mitarbeit verſagen 
ſollte, dem Geſetz eine nach Anſicht der Kon⸗ 
ſervativen zu arbeiterfreundliche Faſſung geben 
würde. Handelsminiſter Möller hat nach der 
„Frankfurter Zeitung“ die amtlichen Handels⸗ 
vertretungen aufgefordert, über ihre Stellung⸗ 
nahme zu der Frage der Beſtechung kauf⸗ 
männiſcher Angeſtellter binnen drei Monaten 
zu berichten. Der Miniſter verwies dabei auf 
die Ende Februar und Anfang März im 
Reichstage eingebrachten Anträge des Abg. 


Straßen mit regem Verkehr und manch mer⸗ 
kenswerten altertümlichen Häuſern, Bilder und 
Szenen aus deutſcher Vergangenheit in uns er⸗ 
weckend. Um dieſe ältere Stadt ſich ſchmiegend 
ein Kreis reizender Villen und Häuschen; bunt⸗ 
prangende Roſen ranken ſich empor an den 
Wänden und Wein wie Efeu ſpinnen dichte 
grüne Schleier um Balkons und Erker, in den 
Gärten duften Goldlack, Nelken, Hyazinten um 
die Wette. Dann wieder große Schmuchplätze 
und lange prächtige Alleen gewaltiger Linden, 
deren weißliche Blütenrispen des Aufſpringens 
harren, die ſchmale Hunte mit Barks, Briggs 
und Kuffs, die uns von Weſer und Nordſee 
einen kernigen Gruß bringen, und langgezogene 
Kanäle, dichtbeſchattet von Rotdorn und Ho» 
lunder, Pyllen mit holländiſchem Anklang. 
Aber das Juwel iſt doch der Schloßpark 
nahe dem vielgeſtalteten, grauen Schloſſe mit 
ſeinen kecken Ecktürmchen und den patinierten 
Turmſpitzen auf trutzigem Unterbau, auch dieſer 
erinnerungsvolle Fürſtenſitz wie koſend von 
friſcheſtem Grün umfangen. Weit dehnt ſich 
der Park aus, jedem geöffnet. In ſtolzer 
Kraft wurzeln hier Eichen und Erlen, Buchen 
und Koniferen, ſchwer fällt der Blütenſegen 
des Goldregens herab und mit glühendem Rot 
leuchtet Rhododendron zwiſchen Kirſchlorbeer 
und Taxus hervor, die Raſenflächen ſind durch⸗ 
ſprenkelt von Marguerits und üppigſter Blumen⸗ 
flor breitet ſich auf den ſäulengeſtützten Galerien 
aus, die ſich wiederſpiegeln in ſtillen Gewäſſern, 
auf denen träumeriſch die ſatten Blätter der 
Seeroſen ruhen und Schwäne langſam von Ufer 
zu Ufer ſteuern. Ohne Scheu ſpielen Finken 
und Meiſen auf den Wegen und furchtlos nähert 
ſich uns die Schwarzdroſſel während ſich Frau 
Nachtigall ihren Sangesſitz unter einem Buͤſchel 
würzigſten Jasmins erkoren. Ein tiefer Hauch 
von Frieden und Glück liegt hier ausgebreitet, 
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eigen⸗Annahme für die abends «em 
1005. 


Müller⸗Meiningen ſowie der Abgg. Gröber 
und Trimborn. 5 


Eine Reuter⸗Meldung!! Das „Reuter 
Bureau“ bringt aus Kapſtadt die Nachricht, 
daß die Hottentotten Warmbad eingenommen 
hätten. An amtlicher Stelle in Berlin iſt über 
einen ſolchen Vorgang nichts bekannt. 


= AUSIAND # 


Rußland. 


Keine Volksvertretung. Die „Times“ 
melden aus Petersburg, daß der Plan Bulygins 
bezüglich einer Kommiſſion, die über die Ein⸗ 
berufung einer Volksvertretung beraten ſollte, 
definitiv aufgegeben worden iſt. Die Ent⸗ 
täuſchung darüber im Volke ſei ſchwer zu 


beſchreiben. 
Frankreich. 

Einen franko⸗britiſchen Offenſivvertrag 
ſollte Delcaſſe, wie „La Preſſe“ behauptet, in 
den letzten Tagen ſeiner Miniſterſchaft abge⸗ 
ſchloſſen haben. Dieſer Vertrag habe ohne 
Wiſſen Rouviers die erforderlichen Unterſchriften 
erhalten. Rouvier habe erſt durch ein offizielles 
Ultimatium Klarheit erlangt und ſich dann 
von Delcaſſe getrennt. Eine Note der „Agence 
Havas“ dementiert in formellſter Weiſe, „dieſe 
durchaus phantaſtiſche Erzählung von Gründen, 
die das Entlaſſungsgeſuch Delcaſſes herbeige⸗ 
führt hätten“. 


Norwegen. 


Biörnſon über den Unionſtreit. a Dem 


„Berl. Tagebl.“ iſt folgende Außerung Björn⸗ 
ſtjerne Björnſons bezüglich des Unionſtreites 
ugegangen: Es iſt möglich, daß man für die 
uflöſung der Union eine andere und vielleicht 
beſſere Form hätte finden können. Die Auf⸗ 
löſung ſelbſt aber iſt ein Segen für uns und 
für den ganzen Norden. Sollte Schweden 
Schwierigkeiten machen, ſo ſind wohl nur 
dynaſtiſche Rückſichten im Spiel. Ich verſichere 
Sie, erſt wenn die Union aus der Welt ge⸗ 
ſchafft iſt, können alle drei ſkandinaviſchen 
Völker daran denken, einen gemeinſamen Ver⸗ 
teidigungsbund zu ſchließen und ihren Blick 
vielleicht einmal darüber hinaus zu richten. 


fern das Geräuſch des ſorgenden Tages und 
der Klang ſchaffender Arbeit. 

Und von ſelbſt drängte ſich da die Frage 
auf: wie mag man die Ausſtellung in Art und 
Form geſtaltet haben? Zu dieſer liebens⸗ 
würdigen Stadt mit Gärten, Park und Schloß 
paſſen wahrlich nicht prunkende Ausſtellungs⸗ 
Paläſte und Hallen, in jener aufdringlichen 
dekorativen Manier erbaut, wie ſie der reklame⸗ 
hafte Ausſtellungsſtil der letzten Jahrzehnte 
gezeitigt, Zement und Stuck, Stuck und Zement, 
alles in blendendem Weiß und alles mit tauſend 
Verſchnörkelungen auf- und ausgeputzt. Je 
beſorgter dieſe Frage, deſto angenehmer war 
die Überraſchung beim erſten Blick auf das 
Ausſtellungsgelände! Ein mittelalterliches Tor 
als Eingang, dann längs des Hauptweges, 
der zum Induſtriegebäude führt, eine Reihe 
verſchiedenartiger Baulichkeiten in meiſt zier⸗ 
licher Ausführung, ein gut Teil von ihnen dem 
niederſächſiſchen, ländlichen Bauſtile angepaßt, 
Fachwerk mit ſtattlichen Giebeln und breitaus⸗ 
ladenden Dächern, ernſt und doch freundlich 
empfunden, dem heimiſchen Boden entſproſſen 
und für ihn geeignet: „hier ſind die ſtarken 
Wurzeln deiner Kraft!“ 

Schade, daß das bäuerliche Heim der alten 
Kunſt und das ähnlich gehaltene Hauptreſtau⸗ 
rant beinträchtigt werden durch einen Privat⸗ 
pavillon, mit weiß⸗blauem Stucco an Konditor⸗ 
ſchöpfungen erinnernd. Unbeeinträchtigt und 
in ſeiner vollen Eigenart wirkt dafür das 


Heim der modernen Kunſt; da liegt Gehalt 


und Geiſt drin. Zielbewußte Energie und ge⸗ 
läuterter Schönheitsſinn ſind glücklich vereint, 
etwas von antiker Freudigkeit ſpricht in ab⸗ 
e reinen Klängen zu uns. Auch die In⸗ 

uſtriehalle wirkt in ruhigen Formen und Farben 
vortrefflich nicht mind er das Weinreſtaurant als 
luſtige Oſteria und noch manch anderer Bau 
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Der tuifiihslapaniihe Krieg. 


Waffenſtillſtand? 

Aus Waſhington meldet das „Reuterſche 
Bureau“: Zwiſchen den Regierungen in Tokio 
und Petersburg iſt ein Meinungsaustauſch im 
Gange, der über Waſhington geführt wird und 
ein Zujammentreffen des Generals Linewitſch 
und des Marſchalls Oyama im fernen Oſten 
zum Gegenſtand hat. Zweck dieſer Zuſammen⸗ 
kunft ſoll der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
ſein, der der Friedenskonferenz in Waſhington 
den Weg ebnen ſoll. Anfänglich dachte man 
daran, daß ein vorläufiges Protokoll in Waſ⸗ 
hington unterzeichnet werden würde, man 
glaubt aber jetzt, daß der Abſchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtandes am beſten den beiden Befehls⸗ 
habern anzuvertrauen ſei. Die Zeitdauer des 
Waffenſtillſtandes iſt noch nicht beſtimmt, doch 
ſoll ſie verhältnismäßig kurz ſein, ſodaß der 
Fortgang der Friedensbeſprechungen nach 
Möglichkeit beſchleunigt wird. 


Die Antwort Japans 
an den Präſidenten Rooſevelt 


wird nunmehr auch in Tokio amtlich publiziert. 
Sie lautet wörtlich: Die kaiſerliche Re⸗ 
gierung hat den Vorſchlag des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, welcher in dem am 
9. Juni durch den amerikaniſchen Geſandten 
dem Miniſter des Außeren überreichten 
Schreiben enthalten iſt, ſehr ernſtlich in Erwä⸗ 
gung gezogen, wie dies dem Schreiben auf 
Grund ſeiner Herkunft und ſeiner Wichtigkeit 
zukommt. Da die kaiſerliche Regierung ſo⸗ 
wohl im Intereſſe der ganzen Welt als auch 
Japans die Wiederherſtellung des Friedens 
mit Rußland auf Grund von Bedingungen, 
die ſeine Dauer durchaus gewährleiſten, wünſcht, 
wird ſie, dem Vorſchlag des Präſidenten Roo⸗ 
jevelt folgend, Bevollmächtigte ernennen, welche 
mit den ruſſiſchen Bevollmächtigten an einem 
Ort, und zu einer Zeit, die beiden Teilen ge⸗ 
RR und gelegen ſind, zuſammentreffen jollen, 
um die Friedensbedingungen direkt und aus⸗ 
ſchließlich zwiſchen den kriegführenden Mächten 
zu verhandeln und abzuſchließen. 


Brieſen, 18. Juni. In der Generalver⸗ 
ſammlung der hier neu zu begründenden 


weiten Meierei ſprach der Molkerei⸗ 
direktor Hübner⸗Prauſt über die Milchwirt⸗ 
ſchaft im In⸗ und Auslande und über Ver⸗ 
wertung der Rückſtände aus der Milchwirt⸗ 
ſchaft im Hauſe des Landwirts. Herr Zemp⸗ 
lawski⸗Danzig beleuchtete näher die Rechts⸗ 
verhältniſſe einer Genoſſenſchaftsmolkerei. Auf 
ſeinen en wurde die Gründung einer 
Genoſſenſchafk mit unbeſchränkter Haftpflicht 
beſchloſſen In den Vorſtand wählte die Ver⸗ 
ſammlung unter teilweiſer Abänderung der 
früheren Wahl die Herren Rittergutsbeſitzer 
Kraaz⸗Pruſſy Vorſitzender, Beſitzer Köpke⸗ 
Cymberg Schrift⸗ und Kaſſenführer, und An⸗ 
ſiedler Heinrich⸗Tzyſtochleb Beiſitzer. Auch der 


Aufſichtsrat wurde neu gewählt. 

Brieſen, 19. Juni. Ein bedauer⸗ 
licher Unfall ereignete ſich geſtern beim 
Einzug der Graudenzer Sänger in den Ver⸗ 
einsgarten. Der Schriftſetzer Loepke aus Grau⸗ 


Der neue deutſche Hafen Agadir?? 
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Wie es heißt, beabſichtigt der Sultan, den 
ſüdmarokkaniſchen Hafen Agadir zu öffnen und 
Deutſchland in Pacht zu geben. Dieſes Zu⸗ 

eſtändnis ſoll, wie mehrere Pariſer Blätter 
ehaupten, von Frankreich mit der Forderung 
beantwortet werden, durch Kauf in den Beſitz 
des Algerien benachbarten Muluyen⸗ Gebietes 
zu gelangen, aus welchen ſich derzeit die ge⸗ 
fährlichſten Banditenbanden rekrutieren. Gleich⸗ 
falls durch Kauf will Spanien die ſeine Preſi⸗ 
dios umragenden Höhen erwerben. Dieſe und 
andere Transaktionen ſollen durchgeführt wer⸗ 


den, bevor man dem Gedanken an eine Kon⸗ 


ferenz näher treten kann. Unſere Karte bringt 
heute unſern Leſern eine Anſicht, welche ihnen 
veranſchaulicht, wie ſich nach vorſtehender 
Meldung die Intereſſenſphären der einzelnen 
Mächte in Marokko verteilen. Agadir liegt 
demgemäß näher an der alten Hauptſtadt 
Marokko, es liegt im Südweſten des Landes, 
direkt am Atlantiſchen Ozean. Was den 
angeblich von den Deutſchen gewünſchten Hafen 
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Agadir betrifft, jo iſt darüber zu ſagen, daß 
dieſer Hafen im Mittelalter der beſte an der 
ganzen Küſte war, der aber jetzt völlig verwar⸗ 
loſt iſt und um den ſich eine elende, etwa 1000 
Einwohner zählende Stadt legt, die noch eine 
in Trümmern liegende Citadelle und halb ver⸗ 
fallene Ringmauern aufweiſt. Die Stadt iſt 
eigentlich eine portugiſiſche Gründung. Im 
Jahre 1500 wurde hier eine portugiſiſche Ko⸗ 
lonie Santa Cruz angelegt zum Schutz der por⸗ 
tugiſiſchen Fiſcher; wenige Jahre ſpäter erfolgte 
die Anlage einer größeren Kolonie, die 
ſich ſchnell entwickelt und die Habgier der Be⸗ 
ſitzer des marokkaniſchen Nachbarlandes er⸗ 
regte. 1836wurde Agadir von den Marokkanern 
beſetzt und bildete bald den Zentralpunkt des 
marokkaniſchen Reiches im Südweſten. Nach 
dem Emporblühen der Nachbarſtadt Magador 
iſt indeſſen die Bedeutung von Agadir mehr 
und mehr geſunken. Es iſt 3. 3. eigentlich nur 
noch eine Zollſtation. 
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denz fiel ſo unglücklich auf eine eiſerne Stütze, 
daß ihm eine Schlagader des linken Beines 
erheblich verletzt wurde und das Blut in einem 
ſtarken Strome herausſchoß. Zwei ſchnell her⸗ 
beigeeilte Arzte banden die weitere Blutzufuhr 
ab, ſodaß die größte Gefahr für den Augen⸗ 
blick beſeitigt war. 

Culm, 18. Juni. Bei dem Königs⸗ 
ſchießen der St. „Trinitatis“ Schützengilde 
errang die Königswürde Herr Lowitzki. 
Erſter Ritter wurde Herr Czaſter, zweiter 
Herr von Jaworski. 

Konitz, 18. Juni. Keine Ausſicht 
auf Garniſon hat die Stadt Konitz. Am 
Donnerstag hat eine Kommiſſion den bisheri⸗ 
gen Exerzierplatz an der Berenter Chauſſee 
abgeſchätzt, deſſen Verkauf bevorſteht. 

Jaſtrow, 18. Juni. Ein Schaden⸗ 
feuer äſcherte am Mittwoch früh die Scheune 
des Beſitzers Hackbart und Stall und Scheune 
des Beſitzers Ludwig ein. 
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Alles Grelle und Schwerfügige iſt vermieden, 
eins paßt gut zum andern, Raſenflächen mit 
Blumenbeeten breiten ſich aus, Fontänen ſpru⸗ 
deln und Brunnen plätſchern, es liegt eine 
wohlige Anmut in dem Ganzen und eine an⸗ 
ſprechende Gediegenheit, ohne Flitterkram und 
Manieriert fein. 

Dazu die erquickende landſchaftliche Ein⸗ 
laſſung: links die wundervollen Baumpartien 
des parkartigen Everſtengehölzes, rechts Waſſer 
und Wieſen, friſch und frank iſt's hier alles, und 
friſch und frank mutet uns alles an. Und 
dann ein Wunder, erſtaunlicher wie das Roſen⸗ 
wunder der heiligen Eliſabeth: die Ausſtellung 
war am Eröffnungstage fertig, wac fir und 
fertig inkluſive Katalog und Poſtkarten! Allen 
Reſpekt vor den Oldenburgern! Denn das 
macht ihnen ſo leicht keiner nach. 

Was bietet uns nun das Ganze? Zunächſt 
ein umfaſſendes Bild des regſamen Handels 
und Wandels des fleißigen Oldenburger Lan⸗ 
des. Sehr ſchön, aber das allein lockt nicht 
die Bewohner anderer Gauen an. Und ſo 
ſuchte und fand man ſehr wichtige Ergänzun⸗ 
gen in der Nordweſtdeutſchen Kunſtausſtellung 
und in einer reichen Abteilung kunſtgewerb⸗ 
licher Altertümer — beides lebhaftes Inter⸗ 
eſſe erweckend und verdienend. Davon wird 
noch eingenhender die Rede ſein, denn moderne 
Kunſt und altes Kunſthandwerk gelangen auf 
das trefflichſte zur Gel tung. 

Auch das iſt ein Vorzug der deutſchenReſidenz⸗ 
ſtädte, daß in ihnen Kunſt⸗ und Kunſthand⸗ 
werk ſtets eine aufmerkſame Pflege gefunden, 
ſo in Weimar, Darmſtadt, Karlsruhe, Dresden, 
um nur ein paar Namen zu nennen. Und 
auch in Oldenburg. Es weht hier ein freier 
künſtleriſcher Geiſt, nichts merkt man von Staub 


und Schablone und Muckerei. Wie bei dem 
unter umſichtiger Leitung ſtehenden Hoftheater 
die Werke Sudermanns, Hauptmanns, Halbes 
ꝛc. ſtändig auf dem Spielplan ſich befinden und 
Heyſes „Maria von Magdalena“ ſogleich zur 


Kunſtrichtungen auf volles Verſtändnis und er⸗ 
freuen ſich reger Beachtung. Man ſchätzt hier 
Kunſt und Künſtler ihrer ſelbſt willen, nicht 
etwa, weils zum guten Ton gehört oder man 
einer Modeſtrömung folgt. Und das Groß⸗ 
herzogliche Paar geht da mit wirkſamem Bei⸗ 
ſpiel voran. Das zeigte ſich aufs erfreulichſte 
gelegentlich des am Eröffnungstage im Schloſſe 
ſtattgefundenen Diners, wo bei dem ſich an⸗ 
ſchließenden Cerele Großherzog Friedrich 


jeden der erſchienenen Künſtler und Kunſtge⸗ 
lehrten in eine lange und eifrige Unterhaltung 
verwickelten, hierbei die mannigfachſten künſt⸗ 
leriſchen Fragen mit einſichtsfroheſter Teilnahme 
erörternd. Am nächſten Tage war die Frau 
Großherzogin ſchon früh morgens in der Kunſt⸗ 
ausſtellung — da verſchiedene der dort ver⸗ 
tretenen Künſtler abzureiſen gedachten — und 
verblieb mehrere Stunden, umgeben zumal von 
den Worpsweder Meiſtern, mit ihnen die ein⸗ 
zelnen Werke auf das genaueſte betrachtend, 
und hierbei ihre tiefe Einſicht in künſtleriſches 
Schaffen wie ihre offene Freude an demſelben 
in lebhafter und angeregſter Weiſe bezeigend. 
8 Kein Wunder, daß unter dieſen Umſtänden 
ie 


einem guten Stern ſteht und daß ſie von er⸗ 
heblichem Einfluß iſt auf die günſtige Geſamt⸗ 
wirkung der Landes ausſtellung wie auch eifrig 
fördernd für den regen Beſuch derſelben. 


Aufführung gelangte, ſtoßen auch die modernen 


Auguft wie feine Gemahlin Elijabeth 


Nordweſtdeutſche Kunſtausſtellung unter 


Marienburg, 18. Juni. Der wegen 
Brandſtiftung und Diebſtahls in 
Verdacht ſtehende und flüchtig gewordene Guts⸗ 
inſpektor Hertrampf aus Sandhof bei Chriſt⸗ 
burg war geſtern mit den beiden auf dem 
Gute Sandhof geſtohlenen Pferden in das 
hieſige Beckerſche Lokal, Langgaſſe, eingekehrt 
und bot die Pferde einem hieſigen Händler 
zum Kauf an. Als dieſer ihm ſogleich ſagte, 
daß die Pferde geſtohlen ſeien, ließ H. die 
Pferde ſtehen und verſchwand plötzlich. Die 
Polizei, die ſofort telephoniſch hiervon be⸗ 
nachrichtigt wurde, nahm die Pferde in Beſchlag 
und lieferte ſie ihrem Eigentümer, dem Guts⸗ 
beſitzer Herrn Janus⸗Sandhof, ab. Der In⸗ 
ſpektor iſt vorläufig entkommen. 

Marienburg, 18. Juni. Der Haupt⸗ 
gewinn der Marienburger Pferde: 
lotterie iſt nach Berlin gefallen. Der 
Gewinner des veiten Preis hat ſich bis jetzt noch 
nicht gemeldet. Der dritte Gewinn fiel nach 
Pr.» Stargari. 

Dirſchau, 18. Juni. Die Vorarbeiten 
zur Verſtärkung des eiſernen Hän⸗ 
gewerkes der neuen Dirſchauer 
Eiſenbahnbrüchke haben in dieſen Tagen 
ihren Anfang genommen. Da die ſchwierige, um⸗ 
fangreiche Arbeit wird vorausſichtlich drei 
Jahre dauern und wird von den Harkort⸗ 
Werken in Duisburg ausgeführt. Die Ver⸗ 
ſtärkungsarbeiten an der Marienburger Nogat⸗ 
brücke bereits beendet ſind, ſo wird ſämtliches 
Material, auch die Feldſchmieden und Maſchi⸗ 
nen, mit Güterzügen nach Dirſchau überführt 
und das von dem Marienburger Brückenbau 
praktiſch geſchulte Perſonal hier verwendet. 

Danzig, 18. Juni. Ein großes Projekt 
zur Sanierung der Altſtadt wird von unſeren 
ſtädtiſchen Behörden angeſtrebt und vorbereitet. 
Es handelt ſich dabei zunächſt um den Durch⸗ 
bruch einer genügend breiten Verkehrsſtraße 
vom Altſtädt. Graben nach Schüſſeldamm und 
den an dieſen anſtoßenden Hanſaplatz. Wie 
die „D. 8.“ vernimmt, hat der Magiſtrat in 
einer Freitag abgehaltenen Sitzung ſich für den 
Ankauf einer Anzahl Grundſtücke in der Näth⸗ 
lergaſſe und der Tiſchlergaſſe zu den nach 
längeren Verhandlungen erlangten Kaufange⸗ 
boten von 182000 Mk. (Näthlergaſſe) und 
249 000 Mk. (Tiſchlergaſſe) entſchieden, um 
durch teilweiſen Abbruch dieſer Gebäude und 
Verwertung der Reſtflächen und Neubebauung 
die erwähnte, im allgemeinen Verkehrsintereſſe 
wie im Intereſſe der Altſtadt gleich wünſchens⸗ 
werte Straßenregulierung durchführen zu 
können, bei der dann auch anderweite Straßen⸗ 
verbeſſerungen zu erwarten ſein dürften. Die 
Angelegenheit wird vorausſichtlich am Montag 


26. Juni die Stadtverordnetenverſammlung in 


einer Extraſitzung beſchäftigen. 


Danzig, 18. Juni. Einen über⸗ 
raſchend ſchnellen Tod erlitt heute 
nacht der Königliche Güterexpeditions⸗Vor⸗ 
ſteher, Herr Leopold Siemund aus Neufahr⸗ 
waſſer, der nach einem aus Landsberg 
zugehenden Telegramm auf der Eiſenbahn⸗ 
fahrt von Cüſtrin nach Landsberg a. W. in 
einer Toilette des Schnellzuges vom Schlag⸗ 
fluß betroffen und dort entjeelt aufgefunden 
wurde. Die Leiche wurde ins Landsberger 
Krankenhaus gebracht. 

d. Argenau, 18. Juni. Der eine der beiden bei 
dem Sadroſcher Brande verletzten fremden Handwerks⸗ 
burſchen iſt im hieſigen Krankenhauſe ſeinen 
ſchweren Brandwunden erlegen. Der 
andre befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. 

Bromberg, 18. Juni. Die Lungen⸗ 
heilſtätte Mühlthal für weibliche 
Kranke wurde Freitag vormittag in Gegen⸗ 
wart hoher Staatsbeamter und einer Anzahl 
geladener Gäſte, darunter Staatsjekretär Graf 
Poſadowsky, feierlich eröffnet. Die Kaiſerin 
ſandte dem Vorſtande ein Begrüßungstelegramm 
zu der Feier. Aus Anlaß der Eröffnung der 
Anſtalt wurden den Herrn Stadtbaurat Meyer⸗ 
Bromberg, Bürgermeiſter Künzer⸗Poſen und 
Medizinalrat Dr. Mankiewicz⸗Poſen der Rote 
Adlerorden 4. Klaſſe verliehen. 


Rogowo, 18. Juni. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat die Familie des Anſiedlers 
Röpke aus Neitwalde in Trauer verſetzt. Die 
elfiährige Tochter wollte ſich vor dem Schlafen⸗ 
gehen die Schuhe ausziehen. Da ſie die 
Bänder nicht aufknüpfen konnte, bediente ſie 
ſich einer ſchon verroſteten Scheere. Dem 
ſchlaftrunkenen Kinde muß wohl die Scheere 
abgeglitten ſein; denn ſie drang ihm in das 
eine Auge. Der Arzt ordnete die Überführung 
des Mädchens in eine Bromberger Augen⸗ 
klinik an. Hier wurde feſtgeſtellt, daß die 
Sehkraft des verletzten Auges gänzlich erloſchen 
iſt und die des anderen Auges ſich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch nicht wird erhalten 
laſſen können. Auch eine ſofort vorgenommene 
Operation konnte dem Kinde nicht helfen. 


5. Weichſelgau⸗Sängerfeſt 
in Brieſen, 


am 17., 18., 19. Juni 1905. 

Nach Schwetz Brieſen! Und auch die Feſt⸗ 
tage in der kleinen ſchnell aufblühenden Stadt, 
die ein ſicheres Bollwerk gegen das Polentum 
zu werden verſpricht, können ſich ihren Vor⸗ 
gängern in Schwetz, Marienwerder, Thorn und 
Graudenz ebenbürtig an die Seite ſtellen, in 
mancher Beziehung übertrafen ſie ſogar 
Feſte in dieſen Orten. Freundlicher, liebevoll 
Empfang, gaſtliche Aufnahme, rege Anteilnahme 
an den Veranſtaltungen, herrliches (wenn auch 
heißes) Wetter — das waren die Zeichen, 
unter denen das Gauſängerfeſt in Brieſen, das 
mit dem 25jährigen Stiftungsfeſt der dortigen 
Liedertafel verbunden war, einen allgemein be⸗ 
friedigenden Verlauf nahm. Straßen und 
Häuſer waren reich beflaggt und mit friſchem 
Grün geſchmückt, und am Sonntag füllte wäh⸗ 
rend des Konzerts im Vereinshauſe eine froh⸗ 
bewegte Menge den Garten. Wenn auch kurze 
Zeit ſchwere Gewitterwolken drohten, der Wetter⸗ 
gott hatte ein Einſehen, er zog gnädig vorüber 
als er das feſtfrohe Treiben dort unten ſah. 

Schon am Sonnabend waren Sänger von 
Nah und Fern herbeigeeilt, allein aus Thorn 
fuhren mit dem Nachmittagszuge 69 Perſonen. 
Am Bahnhof in Brieſen fand feierlicher Empfang 
ſtatt, worauf um 5 Uhr der Sängertag im 
Vereinshausſaale ſeinen Anfang. Der Vor⸗ 
ſitzende der Brieſener Liedertafel Herr Kreis⸗ 
kommunal⸗ u. Kreisſparkaſſen⸗Rendant Jonas 
begrüßte den Sängertag namens der Lieder⸗ 
tafel und des Feſtausſchuſſes. Herr Stadtrat 
Kyſer⸗Graudenz als Vorſitzender des Weichſel⸗ 
gauſängerbundeshießdie Delegierten willkommen. 

Aus dem Jahresbericht geht hervor, daß 
der Weichſelgau Sängerbund gegenwärtig 
723 Mitglieder zählt. Die Einnahmen be⸗ 
liefen ſich auf 1468,30 Mk., denen Ausgaben 
in Höhe von 333,70 Mk. gegenüberſtehen, 
der Beſtand ſich alſo auf 1134,60 Mk. beläuft. 
Das nächſte Gauſängerfeſt wird ausnahms⸗ 
weiſe bereits im Jahre 1906 in Graudenz ab⸗ 
gehalten und zwar in Verbindung mit dem 
Provinzial⸗Sängerfeſt. Im Jahre 1908 folgt 
dann Culm. Die Rechnungen wurden von 
den Herren Tapper⸗Thorn und Broſius⸗ 
Thorn geprüft und für richtig befunden. 

An den Sängertag ſchloß ſich abends 6 ½ 
Uhr ein Kirchenkonzert an, das von der 
Thorner Liedertafel gegeben wurde 
und ſich eines recht guten Beſuches erfreute. 
Die Soli lagen in Händen der Herren Stein⸗ 
wender und Tapper⸗Thorn, einer unge⸗ 
nannten Dame, des Herrn Kantor Geyer⸗ 
Brieſen und des Herrn Kgl. Muſikdirektor 
Char Thorn (Orgel). Aus dem reichhaltigen 
Progamm verdienen beſonders Erwähnung 
„Sei getreu bis in den Tod“ aus Paulus, 
die Arie „Es iſt genug“ a. d. „Elias“, die 
Chöre „Herr, ſei mein Hort“, „Mache mich 
ſelig“ von Alb. Becker, der Pilgerchor 
aus „Tannhäuser“ ſowie eine Toccata von 
J. S. Bach und die Orgel⸗Sonate op. 27 von 
Rheinberger. 
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Abends 8 Uhr fand ein Konzert im Ver⸗ 
einsgarten ſtatt, dem ſich ein gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein der Sänger in den verſchiedenſten 
Lokalen der Stadt anſchloß, das ſich zwar 
etwas ſehr ausdehnte, aber in ungemein luſtiger 
Stimmung verlief. 

Der Sonntag bildete den Haupttag des 
Feſtes. Morgens mit den erſten Zügen trafen 
die meiſten Sänger ein, der Frühzug aus 
Thorn brachte ca. 60 Sangesbrüder, um 11 Uhr 
weitere 40 und nachmittags mindeſtens 50 Teil- 
nehmer. Die Graudenzer Vereine hatten einen 
Extrazug bewilligt erhalten. Zwiſchen 7 — 
8½ und 9%, — 11 Uhr fand Begrüßung und 
feierliche Einholung der Gäſte ſtatt. Um 
11½ Uhr verſammelten ſich die Sänger in der 
großen Feſthalle im Vereinshauſe zur Haupt⸗ 
probe, die unter Leitung der ausgewählten 
Dirigenten einen befriedigenden Verlauf nahm. 

Bei der Hauptprobe begrüßte namens 
der Stadt Brieſen Herr Beigeordneter Braue⸗ 
reibeſitzer Bauer die Vertreter der Ge⸗ 
ſangvereine und hieß ſie herzlich willkommen. 
Ihm ſchloß ſich Herr Kreisſparkaſſen⸗Rendant 
Jonas für den Feſtausſchuß an. Herr 
Stadtrat Kyſer⸗Graudenz folgte und über- 
mittelte die Glückwünſche des geſchäftsführen⸗ 
den Ausſchuſſes, Herr Stadtkämmerer Kan⸗ 
nowski⸗Brieſen ſprach als Vertreter der 
Paſſiven. An den Kaiſer wurde folgendes 
Huldigungstelegramm abgeſandt: „Die zum 
5. Weichſelgau⸗Sängerfeſt in Brieſen vereinigten 
700 Sänger, danken dem Förderer des deut⸗ 
ſchen Männergeſanges für tatkräftige Unter⸗ 
ſtützung geloben ewige Treue und Pflege des 
Deutſchtums in der Oſtmark. Landrat Vol⸗ 
kardt⸗Brieſen, Stadtrat Kyſer⸗Graudenz 
Bundesvorſitzender, Jonas » Briefen Orts⸗ 
vorſitzender.“ 

Dem Herrn Oberpräſidenten Dr. Delbrück 
wurde telegraphiert: „Ew. Exzellenz ſenden 
die zum 5. Weichſelgau⸗Sängerfeſt in Brieſen 
verſammelten 700 Sänger ergebenſten Gruß 
und Dank für gütige Förderung des Feſtes.“ 
Ein Telegramm gleichen Inhalts erhielt auch 
Herr Regierungspräſident v. Jagow⸗Marien⸗ 
werder. 

Vor Beginn der Geſänge überreichte bei 
der Hauptprobe Herr Stadtkämmerer Kan⸗ 
nowski⸗Brieſen namens der Paſſiven dem 
Jubelverein (Brieſener Liedertafel) ein Fahnen⸗ 

band. Fahnennägel überreichten der Bundes⸗ 
vorſitzende, die Liedertafel Thorn, 
Liederkranz Thorn und Culmſee, Me⸗ 
lodia⸗Graudenz, Liedertafel⸗ Marienwerder. 

Für das Feſteſſen waren die angemeldeten 
Enge: auf die drei Lokale „Vereinshaus“, 

e, Brieſener Hof“ und „Schwarzer Adler“ ver⸗ 
teilt, an allen drei Stellen galt das Hoch dem 
deutſchen Kaiſer als dem Förderer des Männer⸗ 
geſanges. 

Der Feſtzug nahm kurz nach 4 Uhr von 
der Molkerei ſeinen Weg durch verſchiedene 
Straßen der Stadt zum Vereinshauſe. Hier 
ſchloß ſich ein Konzert an. Nach dem Geſange 
der Geſamtchöre, von welchen beſonders 
20 Jugend, wie biſt du jo ſchön“ anſprach, 
folgten die Einzelvorträge der Geſangvereine. 
Unſere Thorner Vereine hatten folgende 
Kompoſitionen gewählt: Liederkranz „Aus⸗ 
fahrt“, Liedertafel „Rheingauer Gruß“, Lieder⸗ 
freunde „Lore am Tore“, die alle ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommen wurden. Vor Beginn des 
Konzerts verlas Herr Stadtrat Kyſer⸗ 
Graudenz das vom Herrn Oberpräſidenten 
eingelaufene Antwortteleggamm. An das 
Konzert ſchloß ſich ein gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein an, bis um 9 Uhr für die Thorner 
Herrn die Scheideſtunde ſchlug. Der Sonder⸗ 
zug der Graudenzer Vereine den auch die 
Marienwerder Sänger benutzten, fuhr erſt um 
10 Uhr ab. Zur Verabſchiedung der Scheiden⸗ 
den hatte ſich am Stadtbahnhof ein zahlreiches 
Publikum eingefunden. 

Daß dos Feſt einen ſo ſchönen, harmoniſchen 
Verlauf nahm, iſt beſonders dem Feſtausſchuß 
und der Einwohnerſchaft der Stadt Brieſen 
zu verdanken. Ihnen ſei auch an dieſer 
Stelle im Namen der Thorner Sänger für die 
gastfreundliche Bewirtung, für die liebevolle 
Aufnahme herzlich Dank geſagt. 


Thorn, 19. Juni. 
Der hieſige Kaiſerlich 


— Beförderung. 
Ruſſiſche Vize⸗Konſul, Herr 
Alexander von Lowiagin iſt auf Allerhöchſten 
Befehl zum Konſul ernannt worden. 

— Aus dem Landkreiſe. Der Landrat 
des Kreiſes Thorn hat den Beſitzer Ferdinand 
Liedtke in Kompagnie als Gemeinde⸗ 
vorſteher der Gemeinde Kompagnie auf 
weitere ſechs Jahre beſtätigt, ferner die Hebe⸗ 
amme Mathilde Bartz zu Gramtſchen als 
Hebeamme des Bezirks Thorniſch⸗Papau⸗ 
Goſtgau angeſtellt. 

e Pädagogentage in Berlin (Fortſetzung.) 
Die zweite Hauptverſammlung der 
Mittelſchullehrer wurde durch eine längere 
ach des Vorſitzenden, Rektor Amelungk⸗ 
Caſſel eingeleitet. Über „die Bedeutung und Not: 


Miniſterialrat 


wendigkeit der Mittelſchulen als Bildungsfahtor für 
den Mittelſtand“ ſprach Herr Kuntze ⸗Schöneberg. 
Die ſich anſchließende Debatte drehte ſich a 
um die Frage, welche Fremdſprachen in den Lehrplan 
als obligatoriſch aufzunehmen ſeien. Von den ange⸗ 
nommenen Leitſätze find zu erwähnen: 1. Die Mittel⸗ 
ſchule will ihren Schülern eine höhere Bildung ver⸗ 
mitteln als die Volksſchule und die Bedürfniſſe des 
Mittelſtandes in größerem Umfange berückſichtigen, 
als die in höheren Schulen. 3. Es iſt mit allen 
Mitteln danach zu ſtreben, daß die neunſtufige Mittel⸗ 
ſchule als Normalanſtalt feſtgelegt werde. Es ſind in der 
Regel zwei fremde Sprachen zu lehren, von 
denen nur eine obligatoriſch zu ſein braucht. 
4. Die Knabenmittelſchule kann nicht durch 
die heutige Realſchule erſetzt werden, weil beide Schul⸗ 
anſtalten nur hinſichtlich ihres Lehrſtoffes im allgemeinen 
übereinſtimmen, ſich ſonſt aber durch Unterrichtsweiſe, 
Schulgeld uſw. weſentlich unterſcheiden. 5. Die Mä d⸗ 
chenmittelſchule kann aus ähnlichen Gründen 
nicht durch die höhere Mädchenſchule erſetzt werden. 
6. Die Mittelſchule kann auch nicht durch die 
Volksſchule erſetzt werden. 

— Eine Submiſſion zur Lieferung von 
10 000 000 Ziegelſteinen für die Unter⸗ 
mauerung der Weichſelbrücke bei Münſter⸗ 
walde (Marienwerder) hat dieſer Tage ſtatt⸗ 
gefunden. Im ganzen ſind von 27 Bewerbern 
Angebote eingereicht worden, deren Ziffern, 
wie immer bei Submiſſionen, bedeutend aus⸗ 


einandergehen. 
— Das Guſtav⸗Adolf⸗Feſt in Gurske 


nahm geſtern einen überaus ſchönen Verlauf. 


Die Gemeinde hatte unter Leitung des Herrn 
Pfarrer Puzig das Feſt aufs beſte vorbereitet 
und reiche Geldſammlungen für den Verein zu⸗ 
ſammengebracht. Dagegen hatte der in Ausſicht 
genommene Feſtprediger Herr Pfarrer Lenz⸗ 
Gramtſchen im letzten Augenbliche Familien⸗ 


verhältniſſe halber abſchreiben müſſen. Doch 


hatte Herr Pfarrer Hiltmann⸗Lulkau die Güte 
einzutreten und erbaute die ſehr zahlreich in 
der Kirche zu Gurske erſchienene Feſtgemeinde 
durch eine zu Herzen gehende, das proteſtantiſche 
Bewußtſein ſtärkende Predigt über Offenb. 3, 
11. Vorträge eines unter Leitung des Herrn 
Kantor Uthke ſtehenden Sängerchors umrahmten 
aufs ſchönſte die Predigt. Vorſtandsmitglieder 
und andere Herren ſammelten beim Ausgange 
eine Kollekte für den Zweigverein Thorn, die 
55,06 Mk. ergab. — Nach dem Gottesdienſte 
verſammelte man ſich zur Nachfeier im ſchatti⸗ 
gen Garten des Sodtke'ſchen Gaſthauſes. Der 
Ortsgeiſtliche Herr Pfarrer Puzig begrüßte 
die Verſammlung aufs herzlichſte. Sodann er⸗ 
griff der Vereinsvorſitzende Herr Pfarrer Ja⸗ 
cobi zu einer längeren Anſprache das Wort. 
Noch immer habe der Verein in Weſtpreußen 
viel zu tun, wie z. B. die unfertigen kirchlichen 
Verhältniſſe in Neubruch, Grabowitz, Gramt⸗ 
ſchen in nächſter Nähe zur Genüge dartäten. 
Sollte man hier mit der Vereinsarbeit fertig 
ſein, jo täten ſich neue rieſige Arbeitsfelder auf, 
wie die von der Los von Rom⸗Bewegung in 
Oſterreich ergriffenen Gebiete, in denen bereits 
29000 Katholiſche zum Proteſtantis mus in 6 Jah⸗ 
ren übergetreten ſeien, und die Diaspora in Süd⸗ 
Bralilien, in der 100000deutſche Proteſtantenkirch⸗ 
lich unverſorgt ſeien. — Nach der Anſprache 
erfolgte die Übergabe der im Kirchſpiel 
Gurske für den Zweigverein geſammelten 
Gaben. Es traten zwei Konfirmanden, 
ein Knabe und ein Mädchen vor und überreichten 
Herrn Pfarrer Jacobi 11 Mk. u. 12 Mk. 55 
Pf., die ſie unter ſich aufgebracht. Rührend 
war es dabei zu hören, daß einige dazu etwas 
von dem, daß ſie ſich ſelbſt er wor ben ge: 
ſpendet hatten. Es folgte der Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher von Neubruch und übergab 44 Mk. 
15 Pf. als Dank dafür, daß der Zweigverein 
im vorigen Jahre Neubruch, in dem ein Vet⸗ 
haus gebaut werden ſoll, unterſtützt hatte. 
Sodann meldete ſich Herr Kantor Utke namens 
des übrigen Kirchſpiels Gurske und ſpendete 
104 Mk. 20 Pf., welche die Mitglieder des 
Gemeindekirchenrats perſönlich von Haus zu 
Haus geſammelt hatten. — Die Schlußan⸗ 
ſprache hielt Herr Superindent Waubke in 
der er ausführte, wie noch wertvoller als die 
Gaben die liebevolle Geſinnung ſei, und 
wie die Guſtav⸗Adolfsarbeit zugleich der 
deutſch⸗nationalen Sache zu gute komme. 
Der Gursker Sängerchor erfreute auch bei die⸗ 
ſer Nachfeier durch wohlgelungene Vorträge. 
Endlich wurde hier noch einmal, und zwar für 
den Bethausbau in Neubruch geſammelt, die 
Sammlung ergab 34,25 Mk. — Hochbefriedigt 
ſchieden alle Teilnehmer von dieſem Feſte, durch 
das ein warmer Odem brüderlich deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Geiſtes hindurchwehte. 
— Zirkus International. Die Vor⸗ 
ſtellungen im Zirkus International erfreuen 
ſich immer mehr der Gunſt des Publikums, 
das durch den „Zirkus“ Bavaria und die 
Darbietungen des „Zirkus“ Althoff mißtrauiſch 
eworden war, da die? Leiſtungen dieſer 
beiden Inſtitute nicht einmal beſcheidenen An⸗ 


ſprüchen genügten. Außer dem Dreſſur⸗Akt 


mit dreſſierten Vögeln von Frl. Nikitie erweckt 
Direktor Klapprot mit ſeinem Schulpferd 
„Agade“ und Frl. Welda als Schulreiterin 
lebhaften Beifall. Vorzüglich iſt auch Herr 
Oſtrello als Reckkünſtler. Da der Zirkus nur 
heute und morgen noch Vorſtellungen gibt, iſt allen 
jenen ein Beſuch zu empfehlen, die den Dar⸗ 
bietungen noch nicht beigewohnt haben. 

t. Jahrmarkt. Zu dem morgen früh beginnenden 
Trinitatis⸗Jahrmarkt, ſind heute ſchon große Wagen⸗ 


ladungen emailliertes Blechgeſchirr, Töpfer: und 
Böttcher waren und Korbmacherarbeiten angefahren 


worden. Auch hat das Aufſtellen der Jahrmarkts⸗ 
buden begonnen. Der traditionelle Trinitatis⸗ 
jahrmarktsregen hat ſich auch heute eingeſtellt. 

— Eine Tat der Verzweiflung. Heute 
früh hat der Inhaber des Grollmann'ſchen 
Zigarrengeſchäftes in der Katharinenſtraße, 

‚oje Cieslins ki, ſeinem Leben durch 
Ediehen ein Ende gemacht. Als am Vor⸗ 
mittag das Geſchäft nicht wie üblich geöffnet 
wurde, ahnten die Nachbaren Unheil und be⸗ 
nachrichtigten die Polizei. Die in die ver⸗ 
ſchloſſene Wohnung eindringenden Beamten 
fanden Cieslinski entſeelt auf ſeinem Bette 
liegen. Neben ihm lag ein Revolver, aus 
dem zwei Schüſſe abgegeben waren. 
Beide hatten nur zu gut getroffen, ſodaß der 
Tod unmittelbar eingetreten ſein mußte. Allem 
Anſchein nach iſt der Selbſtmord gegen 6 Uhr 
verübt worden, denn die Leiche war bei der 
Auffindung noch warm. Was den unglück⸗ 
lichen jungen Mann zu ſeiner Tat getrieben 
hat, ließ ſich bisher noch nicht feſtſtellen. 
Irgendwelche Schriftſtücke, die darüber hätten 
Auskunft geben können, wurden nicht vorge⸗ 
funden. Ob das Motio zu dem Selbſtmorde 
in ſchlechten Vermögens verhält⸗ 
niſſen zu ſuchen iſt, wird ſich erſt durch die 
gerichtlich erfolgende Aufnahme des Waren⸗ 
lagers und der Ausſtände ermitteln laſſen. 
Da C. gegenwärtig der einzige Bewohner des 
im Umbau befindlichen Hauſes iſt, werden 
auch die näheren Umſtände, unter denen er 
ſich das Leben nahm, unaufgeklärt bleiben. 
In der Nachbarſchaft wurden die Schüſſe nicht 
gehört. Cieslinski war am 18. März 1881 
in Bronikow, Kreis Adelnau geboren, iſt mit⸗ 
hin erſt 24 Jahre alt. Die Leiche wurde 
nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes in die 
Leichenhalle überführt. Das Haus wurde be⸗ 
hördlichesſeits geſchloſſen. 

— Meteorologiſches. Waſſerſtand 0,60. 
Temperatur + 20, höchſte Temperatur + 27, 
niedrigſte - 18. Luftdruck 750 Millimeter. 
Wetter bewölkt. Wind Weſten. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 7 Perſonen. 

— Gefunden wurde in einer Taxameter⸗ 
droſchke ein Pincenez. 


Podgorz, 19. Juni. 

w. Der Wohltätigkeitsverein beging am geſtrigen 
Sonntag im Schlüſſelmühler Garten ſein erſtes dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt, das leider nur mäßig beſucht 
war. Das Konzert wurde von der Kapelle des 
Ulanen⸗Regts. Nr 4 ausgeführt. Tambola, Preis⸗ 
ſchießen und Preiskegeln fanden ſehr viele Liebhaber, 
fo daß faſt mit Eintritt der Dunkelheit alle Preiſe 
ansgeloſt waren. Den Schluß des Feſtes bildete ein 
flotter Tanz. 

W. Der landwirtſchaftliche Verein feierte vor⸗ 


geſtern nachmittag im Schlüſſelmühler Garten ſein 


diesjähriges Sommerfeſt, das gut beſucht war. 
Das Konzert wurde von der Kapelle der 15er aus» 
geführt. Auf der Kegelbahn wurde von Damen und 
Herren um willkommene Preiſe gerungen. Gegen 
abend ſtellte ſich ein mächtiger Regenguß ein und be⸗ 
ſchloß das Feſt im Garten, aber nur um den Tanz 
im Saale einzuleiten, der bis zum frühen Morgen 
währte. 

r. Vom Schießplatz. Zu den Schießübungen der 
Fußartillerie⸗ Regimenter von Dieskau und ‚Ende 
treffen heute nachmittag 2 höhere Offiziere aus dem 
Kriegsminiſterium auf dem Schießplatze ein. Die 
Rückreiſe der Herren erfolgt am 21. d. Mts. 


ER 


Zum Ableben Wißmanns. 


Liezen, 19. Juni. Das Begräbnis Hermann 
von Wißmanns findet am Dienstag nach⸗ 
mittag 3½ Uhr in Köln vom Langenſchen 
Hauſe aus ſtatt. 


Hermann v. Lingg f. 


München, 19. Juni. Der Dichter Hermann 
von Lingg iſt an Herzlähmung heute geſtorben. 


Der Kaiſer in Hamburg. 


Hamburg, 19. Juni. Der Kaiſer fuhr 
geſtern nachmittag in einem Schimmelviererzug 
beim Generaldirektor Ballin vor und ſtattete 
dieſem einen dreiviertelſtündigen Beſuch ab. 
Von hier fuhr er mit dem Flügeladjutanten 
Major Graf Schmettow zum Rennen in Horn, 
wo er kurz nach 3 Uhr eintraf und von den 
Vorſtandsmitgliedern des Hamburger Renn⸗ 
klubs empfangen und zur Kaiſerloge geleitet 
wurde, während die Kapelle der Wandsbecker 
Huſaren die Nationalhymne ſpielte. In der 
Loge waren ſämtliche Herrn des Gefolges, die 
beiden Bürgermeiſter Dr. Mönckeberg und Dr. 
Burchard ſowie der Geſandte v. Tſchirſchky 
und Bögendorff mit Gemahlin anweſend. Der 
e Equipage waren im Automobil 
Generaldirektor Ballin und Direktor v. Grumme 
gefolgt. Der Kaiſer war in vorzüglicher 
Stimmung und folgte den Rennen mit regem 


Intereſſe. Nach dem Kaiſerin Auguſta Victoria⸗ 


Jagdrennen verteilte er perſönlich die Ehren⸗ 
preiſe an den erſten und zweiten Gewinner 
und zwar an Leutnant Schmidt⸗Pauli, der auf 
Freiherrn von Richthofens Meridian als erſter 
das Ziel paſſierte und an Herrn M. Lücke, 
der auf Herrn Sürmondts Freilich zweiter 
wurde. Elf Pferde liefen, zwei Reiter ſtürzten. 
Gegen 4½ Uhr verließ der Kaiſer unter den 


Klängen der Muſikkapelle, welche „Deutſchland, 
Deutſchland über Alles“ ſpielte die Rennbahn 
und fuhr unter abermaligen herzlichen 
Ovationen des ſpalierbildenden Publikums nach 
dem Hafen, wo er ſich an Bord der Jacht 
Hohenzollern begab. Um 5%, Uhr ging die 
Jacht unter brauſenden Hurrarufen der dichten 
Menſchenmenge, welche das Ufer und die An⸗ 
höhen beſetzt hielt, begleitet von dem Kreuzer 
Berlin und dem Depeſchenboot Sleipner nach 
Helgoland in See. 


Der Kaiſer in Cuxhaven. 


Cuxhaven, 19. Juni. Der Kaiſer iſt geſtern 
auf der Hohenzollern mit den Begleitſchiffen 
hier eingetroſſen. Die Fahrt nach Helgoland 
wurde wegen des ungünſtigen Wetters auf⸗ 
gegeben. Heute ſind die „Atlantie“ und andere 
Jachten hier eingetroffen. 


Rußlands Wünſche. 

Waſhington, 19. Juni. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Nachdem Waſhington 
bereits als Ort für die Zuſammenkunft der 
Friedensunterhändler bezeichnet worden war, 
hat Rußland nochmals verſucht, über die Frage 
zu verhandeln und es hat zwiſchen der ruſſi⸗ 
ſchen und der amerikaniſchen Regierung ein 
Meinungsaustauſch ſtattgefunden. Hier wird 
amtlich erklärt, daß eine Anderung nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, einen anderen Ort zu wählen ohne 
die Zuſtimmung Japans, das bereits gegen 
die Wahl eines europäiſchen Ortes Wider⸗ 
ſpruch erhoben habe. Die Angelegenheit wird 
jetzt hier als erledigt angeſehen. 

Eine neue japaniſche Anleihe. 

New Pork, 19. Juni. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Hier wurde bekannt⸗ 
gegeben, der Vizepräſident der Bank von 
Japan zurückgerufen worden iſt, um an Beratun⸗ 
gen darüber teilzunehmen, ob es ratſam ſei, 
im Falle eines Friedens eine große Anleihe 
in Amerika oder England aufzunehmen oder 
eine innere Anleihe zu emittieren. Auf die 
Fondsbörſe übte die Nachricht keine Wir⸗ 


kung aus. 
Scharmützel. 

Tokio, 19. Juni. Amtlich wird gemeldet: 
Eine Abteilung des japaniſchen Zentrums ſchlug 
am 16. Juni die ruſſiſchen Vorpoſten bei 
Lenchiaupeng, ſechzehn Meilen nördöſtlich von 
Hangping zurück und verfolgte ſie. Die Ab⸗ 
teilung griff ſodann die ruſſiſche Stellung bei 
Liaoyangwopin an und nahm ſie nach heftigem 
Gefechte ein. Die ruſſiſche Kavallerie, die ſich 
nach Norden zurückzog, wurde von dem linken 
Flügel der japaniſchen Abteilung heftig be⸗ 


ſchoſſen. Schließlich wurde der Feind mit 


ſchweren Verluſten und in großer Verwirrung 
zurückgeworfen. Nach Ausſagen von Ge⸗ 
fangenen war Liaoyangwopin von 5000 Mann 
ruſſiſcher Kavallerie und zwanzig Geſchützen, 
einem Teile des Heeres⸗ General Mitſchenkos 
beſetzt geweſen. Die Ruſſen, die anſcheinend 
von einer Panik ergriffen wurden, ließen Vor⸗ 


räte und Kleidungsſtücke im Stich. Die japa⸗ 


niſchen Verluſte betragen 30 Tote, und 135 
Verwundete, während die der Ruſſen nicht 
bekannt ſind, ſie ſcheinen jedoch groß zu ſein. 


Ihr Air. e nehme Für die tägliche Körperpflege 
Ihr Mütter ä ereblinge nur die von kaufenden 


Arzt ür die zarteft f 
von Saut warnte empfohlene Myrrholinseſfe. 


— — 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 19. Juni. 
Priwatdiskont 22 277 


Oſterreichiſche Banknoten 85.2 85,20 
Ruſſiſche 2 Zn 216,10 218,10 
Wechſel auf Waridan . , . —.— —— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,40 | 101,30 
3 pat. 8 90.30 90 30 
3¼ pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101 30 
3 pgt 85 a 90,30 | 90 30 
4 pot. Thorner Stadtanleihe 103,80 | 103,80 
31, pat. „ „1885 98,60] 99,- 
3½p t. Wpr. Nevlandſch. II Pfor. 99,20 | 99,10 
378 „ 2 Hr 87,60 | 87,90 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 . 91.70 91,80 
4 pat. Ruſſ. unif. St.R. 86,50 86,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 95,— 94,80 
Gr. Bert. Straßenbahn. . -» 184,10 | 184,25 
Deutſche Bank 239,— | 239,50 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 190,— | 190,25 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— ] 120,— 
Allg. eg n 239,60 | 239,25 
Bochumer Gußitahl . . . - 251,— | 31,— 
arpener Bergbau . 5 215,70 | 213,90 
ene 4 ai car tee —.— —.— 
Srahnt te 264,75 | 265,60 
Weizen: loko Newyork 107½ | 1074/ 
ee 173,— | 173,50 

2 eptember 171,25 | 171,— 

„ Dezember 173,50 173,— 
Roggen: Juli 151,— | 152.25 
„ September 144.25 144,25 
„Deer 145,50 | 145,25 


Wechſel⸗Diskont 3 pZt., Lombard-Zinsfuh 4 pät. 


Die Kinder gedeihen 
vorzüglich dabei 
leiden nicht 
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Waſſerleitung wegen der 


Die Verlobung meiner Tochter SELMA mit Herrn 
MAX FISCHER aus Frankfurt a. Main zeigt er- 


Johanna Kutiner geb. Mendelsohn. 


gebenst an 


Selma Kuttner 


Max Fischer 


Verlobte 


Mocker. 


Frankfurta./M. 


Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
licher Teilnahme bei dem Hin⸗ 
ſcheiden und der Beerdigung 
meiner lieben Frau ſage hier⸗ 
mit allen Freunden und 
Bekannten meinen tiefgefühlte⸗ 
ſten Dank. 


Bureauvorſteher. 


Nonkunsverlahie. 


Das Konkursverfahren über 
den Nachlaß des am 24. März 
1903 zu Stettin verſtorbenen 
Schiffers Theodor Kohllöffel aus 
Thorn wird nach erfolgter Ab⸗ 
haltung des Schlußtermins hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Thorn, den 16. Juni 1905. 

Nönigliches Amtsgericht. 


Polizeliche Bekanntmachung. 


beachtenswerter Seite iſt 

er e worden, daß N 
feilgehaltenen Mineralwäſſer, wie 
Selterſer, Sodawaſſer u. a. m., an die 
Abnehmer oft eiskalt verabfolgt 
werden und daß der Genuß ſo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten 
leicht ernſte Verdauungsſtörungen 
von längerer Dauer nach ſich zieht. 
Die Verkäufer von Mineral⸗ 
waſſer im Ausſchank werden hier⸗ 
durch angewieſen, das Getränk nur 
in einem der Trinkwaſſertemperatur 
entſprechenden Wärmegrade von 


etwa 10 Celſius abzugeben. 


Das Publikum wird daher vor 
dem Genuß eiskalter Getränke 
überhaupt, insbeſondere aber der 
Mineralwäſſer gewarnt. 

Thorn, den 16. Juni 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


+ Bekanntmachung, 

Es wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß von Dienstag, den 20. 
dieſes Monats an bis auf weiteres 


während der Zeit von 4 Uhr nach⸗ 


ens die 
ornahme 
von Reparaturen geſperrt wird. 

Im Intereſſe der Beteiligten er⸗ 
ſuchen wir, ſich rechtzeitig mit dem 
nötigen Waſſervorrat zu verſehen. 

Mocker, den 19. Juni 1905. 


Der Gemeindevorſtand. 


Deiionliche Versteigerung, 


Dienstag, den 20. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
100 Stück guterhaltene 
Rohrſtühle, 
2 Hängelampen, 
1 Pianino uſw. 
zwangsweiſe meijtbietend verfteigern. 


Bendrick, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mittwoch, den 21. d. Mts. 
mittags 12 Uhr 

werde ich im Kontor des Konkurs⸗ 

verwalters im Ewald Schmidtſchen 

Herrn Stadtälteſten 


eine Partie Weine 


in Flaſchen und Fäſſern im Geſamt⸗ 
betrage von 1443,50 Mk. öffent⸗ 
10 meiſtbietend verfteigern. 
Thorn, den 16. Juni 1905. 
Albrecht, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Diakonissen-Arankenhaus 


Die El ee Mitglieder 
werden hierdurch zu einer am 


mittags bis 6 Uhr mor 


Dienstag, den 7 id ea 


na er 
in unſerer Anſtalt . 


Generalverſammlung 


eingeladen. 
Tagesordnung 
1. Geschäftsbericht über Bi Jahr 
1904, Rechnungslegung und 
Sas ung des Kaſſierers. 
2. Etatsfeſtſtellung für 1905. 

3. Wahl von Vorſtands mitgliedern. 
4. Aufſtellung eines Bauprojektes 
für den Neubau der Anſtalt. 

5. Elektriſche Anlage für die 
Augenklinik des Dr. Kunz. 
Der Vorſtand. 


Meister. 


SUB REREN ER RD IT RE EB NEST RE TEN TER TER er 2 ETF 


Mittwoch, den 21. Juni 1905, 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Zlotterie bei dem Be⸗ 
ſitzer Josef Falkiewicz 
eine Ferſe 
meiſtbietend gegen Barzahlung 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 19. Juni 1905. 


Albrecht, 
Gerichts vollzieher kr. A. 


Zurückgekehrt! 
Wichert, 


Dr. dent, surg. 


Zurückgekehrt 
Dr. med. Saft. 


Spezialarzt für Frauenkrankheiten 
und Geburtshilfe. 


Perſonen jeden Standes, Damen 
oder Herren, können 


M. 50 Wochenlohn 


od. 50 - 60 % Prov. od. bis zu 20 M. 
tägl. Nebenverdienſt mühelos durch 
Vertretungen, auch ſchriftl. Arbeiten u. 
häusl. Tätigkeit erh. L. Klöckner, 
Erbach (Weſterwald). Retaurm. beil. 


Jüchtige Jischler 


gesucht nach Kiel. Lohn bis zu 
50 Pf. bei 9½ſtündiger Arbeitszeit. 
Meldungen beim Arbeitgeber⸗Schutz⸗ 
verband der deutſchen Tiſchlermeiſter 
und Holzinduſtriellen u Innungs⸗ 


hauſe „Harmonie“, Ki 
uche auf Bauarbeit 


ein 
ep“ Szubryczynski, Tiſchlermſtr., 
ocker, Spritſtr. 


Tücht. Schlossergeselle 


geſucht Block, Schloſſermeiſter 
Heiligegeiſtſtraße. 


Mehrere 


Steinſetzer 


finden ſofort Beſchäftigung bei 


G. Werner, 
Steinſetzmeiſter, Gneſen 


Ein nüchlemner Mann 


der 9 Jahre auf einer Stelle tätig 
war, der auch Gartenpflanzung und 
Landarbeit verſteht u. in der Vieh⸗ 
zucht beim nicht regelrechten Kalben 
das Wenden und Drehen des Viehes 
verſteht und ein tüchtiger Milcher 
iſt, ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle. 


Einen Lehrling den ſtellt von ſof. 


H. Jacobi, Malermeiſter, 
Bäckerſtraße 47. 


Eine Buchhalterin 


findet vom 1. Juli d. Js. dauernde 
Beſchäftigung. Offerten erbitte unter 


it 


‘+. Garantie für Saltbarkeit. + + +» 


„A. an die Geſchäftsſtelle d. tg. 


Blusen-Arbeiterinnen 
ſucht Heymann, Schillerſtraße. 
verlangt. Eliſabeth⸗ 


ſtraße 3, Laden. 


Rinderbade : Seite 


(ohne jede Schärfe) 

mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, hoͤchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. . der echt zu 
haben in Thorn bei: 

Franz 3 

Oscar Schl 

Frau H. Ho 


Oscar Zauike; 
in Podgorz bei: 

Rudo — 

H. Streifl ing; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


Gummiw.-Versandh. Verk. n. an 
Priv. Best. Qual., str.disk. Preis auf 
Aufr. Ross, Essen-R., Hoistr.25. 


W. Katafias, Mechaniker 


Thorn, Neuſtädt. Markt 24. 
| Alleiniger Vertreter der weltberühmten 


Progress - Motorräder 


und 


* Weil-Fahrräder. = 


Erfosteile für ſämtliche Fabrikate ſtets auf Lager. 
Reparaturen ſchnell und billig. 


Erlaube mir hiermit die ergebene Anzeige, daß ich vom 
heutigen Tage Schillerſtraße, im Fleiſchermeiſter Borchard' ſchen 
Hauſe einen 


Braunbier⸗Verkauf 


jeden Dienstag und Freitag errichtet habe. 
Es wird mein Beſtreben ſein, nur gutes Trinkbier zu 
diefen und bitte ich um geneigten Zuſpruch. 


Mit aller Hochachtung 


H. Diesing. 
Laden⸗Geſuch. 


Renommierte auswärtige Firma ſucht per 1. Oktober, 
eventl. per jpäter in Thorn 


mittelgroßen Laden 


mit etwas Magazinraum. Es wird nur auf beſte, zentrale 
Lage reflektiert: Markt, Breiteſtraße oder ähnlich. Gefl. 
Offerten mit Preis unter K. E. 100 an die Exp. 


| ...... 


Mane Geschällsunkosln 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee- Import- Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur belte Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und ältelte Kaffees Röfterei und Preßhefe- 
Niederlage, gegr. 1863, 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
irüßte Schuhlabrik. Berlins 


S. m. b. 5. 


Gerberstr. 33/35 Verkaufsstelle Thorn derdenk. 33/35 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 


2 Form und dauerhaft gearbeiteten 


Henan Damen- und Hader Mels. 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


„ * 9S[eld eise Buayg +» + +» 


II Reparatur- Werkstatt im Bause. 


Wer verreisen will 


nehme 


Reise - Unfall- Versicherun 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. u 


Au 
„ USW. 


1000 
auf Grund selbstauszufertigender Policen ; 
Eisenbahn - Unfall - Versicherung auf Lebenszeit 
Eiumalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbrudhs Diebstahl: Versicherung 


Coupon-Policen mit sofortigem Beginn der Versicherung 
für Haushaltungen zur Jahresprämie 


über bis zum Werte von von 
5000 Mk. 10 000 57 5 Mk. 
ir — 55 Sohn 1 „ 
dena. enden. 1 Get, Kö’ d. M 
Köln: Elisenstrasse 2 


In T 1. 0 rn: Vertreter Gebr. Garen 


„chene: 


Marke All Jen dani 
unter No. 60 96 / 


ist das wohlschmeckendste 
alkoholfreie Apllgerrä. 


Erhältlich bei 


A, Freining 


Mineralwaſſerfabr., en 4. 
Telephon Nr. 334. 


= Hochfeine = 


Castlebay M (atjes 


3 Stück 25 
== extra grosse 


Castlebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


fett-ANeringe 


3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 
Calvina. 
Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 
»Galpina« 
lieblich im Geſchmack, er- 
friſchend, empfiehlt 
Max Pünchera, 


Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ 
Limonadenfabrik. } 
»Gräßer Bier«, 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 


Kohlensäure pre Be 
F 
3 u wu 


Mode- Salın 


Marcus, Berlin, 


Ihom, Coppernicussrae . 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902, 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
F. Feibusch, . II. 
Ein Motorzweirad „Triumph“ 


preiswert für 300 Mk. zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 


Suche einen leichten 


Arteils- oder Rollwagen 


zu kaufen. 


Franz Piontek, 
Thorn, Brücenftr. 22. 


Los nur ½% M. 
2 am 27. Juni 1905 


e 
10 Yon 2 Ka at Wert: 


3006 


6200 sub. Gewinne. W. M. : 


Carl Heintze, 


Berlin Wees den Linden & 


5 zu 5% an n Beamte, 

ffiziere, mall 2 zu kul. Beding. evtl. 
Ratenrückzahl. Meld. u. O. U. 554 an 
Haasenstein & Vogler, A.-G., Königsberg i. Pr. 


Schaufenster - Rouleaux 
Paul Gollert - Neu Ruppin. 


Theatermalerei und Bühnenbau. 


Brombergerſtr. 31, v. 


T HORN. 


Sonntag, den 25. d. Mts. 
pünktlich 5 Uhr morgens 


fährt der Verein mit dem Dampfer 
„Prinz Wilhelm“ zur 


Royafla nach Graudenz, 


Gäſten ift die Mitfahrt nach vor⸗ 
hergehender Anmeldung beim Vor⸗ 
ſtand geſtattet. (Adr.: H. Kittler⸗ 
Seglerſtraße 21.) 


Der Vorſtand. 


Thorner Liedertafel. 


Dienstag, den 20. Juni: 


probe zum Konzert. 


Der Vorſtand. 


Schützenhaus Thorn 


Dienstag, 20. Juni: 


codes Miitär-Konzert 


von der Kapelle des Ulanen⸗Regts. 


Sommeraulenlhäll 


ſucht einzel. Herr im Juli in wald⸗ 
reicher, geſunder Gegend, Jagd⸗ 
gelegenheit, und am liebſten in einer 
Förſterei. Frdl. Off. unter W. 50 
bef. die Expedition d. Ztg. 


Guten, kräftigen. MÜRTAUSÜSCH 


zu 70,80 Pf. u. 1 M. in u. außer dem 
Hauſe liefert H. Pohl, Baderſtr. 28. 


8 Bauſtellen 


zirka 13 500 Quadratmeter, 
ganz nahe an der Stadt gelegen, 
verkauft im ganzen oder geteilt unter 
günſtigen Bedingungen 
H. Preuss, 
Kulmer Vorſtadt 53 


Jakohı ff 15 Part.» Wohnung, 3 
d 0 95 I, eventl. auch 4 Zim., 
Entree und Zubehör, vom 1. Oktober 
für 420 bezw. 520 Mk. zu vermieten. 
Näheres eine Treppe. 

von 3 


Eine Wohnung : 


Zimmern, 
„ bezieh 


Sine Wohnung 


von AZimmern, Entree, Küche u. allem 
Zubehör vom 1. Oktober zu vers 
Segleritraße 12, 


2 eley. möbl. Zimmer 


nach vorne, jofort zu vermieten 
Altſtädt. Markt 27 IL 


2 möblierte Zimmer 


nach der Straße gelegen, eventl. mit 
Burſchengelaß, ſind von ſofort zu 
vermieten. Zu erfr. bei Drenikow 
im Reſtaurant Baderſtr. 2. 


hat Pferdeſtälle ver⸗ 


mieten. 
Aron S. Cohn. 


mieten 


Meine Verlobung mit Fräu⸗ 
lein Anna Wisniewski erkläre 
ich hiermit für aufgehoben. 

J. Wisniewski, 


Friſeur. 


Hnzeige ! 


Hierdurch zeige ich an, daß die 


Verlobung meiner Tochter Anna 
mit Herrn Johannes Wisniewski 
aufg daft iſt. 
Thorn, den 19. Juni 1905. 
Johann Wisniewski. 


Bekanntmachung. 
Ich warne hiermit jedermann, 
meinen Söhnen Joseph u. J 


ohann 
irgend etwas zu verabfolgen, da ich 


für nichts aufkomme. 
Balkau (Wilkaukämpe), 
den 16. Juni 1905. 
Franz Kröning, 
Beſitzer. 


Verloren 

ein braunes Portemonnaie, ent: 
haltend ca. 30 Mk., einen Papier: 
Dollar und wichtige Papiere, von 
Bahnhof Mocker bis zur Seglerſtraße 
oder Breiteſtraße. 

Der ehrliche Finder erhält gute 
Belohnung. 


H. Diesing, 
Tuhmadheritraße 


BE - Hierzu Beilage und Unter 
altungsblatt. 


a. 


ea Oitdeutiche Zeitung und General-Anzei 


Begründet 


anno 176€ 


Beilage zu Ur. 142 — dienstag, 20. Juni 1905. 


Win 


von 


der SS 


Wie es in einer modernen 
Seeichlacht zugeht. 


Angeſichts der Kataſtrophe in der Korea- 
ſtraße dürfte es für viele Laien, welche ſicher 
nur eine ganz nebelhafte Vorſtellung von 
dieſer furchtbaren Erſcheinung der modernen 
Kriegsführung haben, von Intereſſe ſein, eine 
wenn auch nur oberflächliche Schilderung 
davon zu erhalten. 


Im modernen Seekrieg iſt vor allen Dingen 
die Leitung der Geſchwader ſchwierig. folge 
der weiten Tragfähigkeit der neuen Geſchütze 
— Anfangsgeſchwindigkeit bis zu ſieben und 
achthundert Meter in der Sekunde — können 
die einzelnen Schiffe des Geſchwaders weit aus⸗ 
einander gezogen werden; die Treffergefahr 
wird dadurch vermindert, jedoch iſt die Über⸗ 
ſicht für den leitenden Admiral und damit die 
Befehlgebung an die einzelnen Schiffe dadurch 
erſchwert. Und beinahe ebenſo ſchwierig wie 
für den Admiral iſt es für jeden einzelnen 
Schiffskommandanten, das Gefecht einheitlich 
durchzuführen. 


Ein jedes moderne Panzerſchiff bezw. jeder 
moderne Kreuzer iſt in viele Räume und Ab⸗ 
teilungen eingeteilt, welche im Gefechtsfalle 
durch waſſerdicht ſchließende Türen geſchloſſen 
werden. Dieſe Einrichtung hatt den Zweck, 
bei einem Leck zu verhindern, daß das ganze 
Schiff voll Waſſer läuft und daduch zum 
Sinken gebracht wird. Ebenſo ſtehen die 
Geſchütze nicht mehr in einer Batterie zu 
beiden Seiten wie es früher der Fall war, 
ſondern ſiud einzeln und auch zu zweien in 
gepanzerten Türmen und Kaſematten auf⸗ 
— a 

Der Kommandant hat feinen Platz im 
Kommandoturm, welcher auf der Komando⸗ 
brücke untergebracht und beſonders ſtark ge⸗ 
panzert iſt, auf neuen Schiffen mit bis zu 30 
Centimeter ſtarkem gehärtetem Nikelftahl. 


Von dieſer Stelle aus leitet der 
Kommandant das Gefecht. Der Kommandoturm 
iſt gewiſſermaßen das Gehirn des ganzen 
Schiffes. Von hier aus werden vermittels der 
Artillerie- und Maſchinentelegraphen durch 
Telephone, Sprachrohre, elektriſchen Kommando⸗ 
geber die Befehle an die einzelnen Geſchütze 
und die Maſchine gegeben. 


Fällt der Kommandant, ſo tritt der erſte 
Offizier an ſeine Stelle, fällt auch dieſer, ſo 
leitet der Navigationsoffizier das Gefecht ſollte 
auch dieſer nicht mehr ſein ſo tritt der nächſt⸗ 
älteſte Offizier an feine Stelle. 

Die Schlacht begint. Unter normalen Um⸗ 
ſtänden wird das Feuer auf ſieben⸗ bis acht⸗ 
tauſend Meter eröffnet. Die meiſten Geſchoſſe 
verſinken krepierend in der See. Denn ſelbſt 
auf vier⸗ und fünftauſend Meter iſt ein 
Schiff, bei hohem Seegang, ein höchſt unſicheres 
Ziel; aber der Hauptgrund iſt der, daß man, 
um die richtige Entfernung zu erhalten, ſich 
zuerſt einſchießen muß, und falls das Ein⸗ 
ſchießen regelmäßig verläuft, dürfen die erſten 
Schüſſe gar keine Treffer ſein. 

Die Gegner nähern ſich einander, die 
Geſchoſſe ſchlagen ein und überſäen das 
Schiff mit einem Hagel von Splittern, Tod und 
Verderben verbreitend. 

Welch furchtbare Wirkung dieſelben haben, 
zeigte uns bereits der japaniſch⸗chineſiſche Krieg, 
wo am Yalu die beiden chineſiſchen Panzer 
„Ching⸗Jen“ und Chen⸗Jen von Admiral Ito 
unter Feuer genommen wurden. 

Auf beiden chineſiſchen Schiffen war nicht 
nur alles zerſtört, was nicht durch den 
50 Centimeter ſtarken Gürtelpanzer geſchützt 
war, auch ein Teil der Geſchütze war 
von den Lafetten geriſſen, und immer brach 
Feuer aus. Auf dem Flaggſchiff des japaniſchen 
Admirals ſchlug eine 30,5 Centimeter Granate 
in eine Schnelladebatterie, vernichtete zwei 
Geſchütze und ſetzte 50 Mann außer Gefecht. 
Der befehligende Offizier war buchſtäblich in 


Stücke zerriſſen, und ſeine Mütze wurde im 


Batterieraum gefunden. 

Mit dem Näherkommen der Schiffe wächſt 
noch eine andere Gefahr, nämlich die, von 
einem Torpedo getroffen zu werden. Die 
Torpedoboote halten ſich während der Schlacht 
hinter den Schiffen der eigenen Flotte auf. 


Im gegebenen Moment ſchießen ſie mit einer 
Geſchwindigkeit von 30 und mehr Seemeilen 
hervor, fahren auf Torpedoſchußweite — 5⸗ bis 
600 Meter — an den Gegner heran, feuern 
ihren Torpedo ab und a wieder jo 
raſch, wie ſie gekommen find, wenn fie nicht 
abgeſchoſſen werden. 

Hat der Torpedo fein Ziel erreicht, jo iſt 
die Wirkung furchtbar; die hundert Kilo⸗ 
gramm Schießbaumwolle, mit der ſein Kopf 
geladen iſt, reißen ein Loch von mehreren 
Metern Länge und Höhe in die Bordwand 
und in den meiſten Fällen iſt das ſtolze 
Schiff — geweſen. 


Weit gefahrvoller als der Aufenthalt in 
den Geſchütztürmen und auf dem Oberdeck 


iſt der in den unteren Räumen des 
Schiffes, wie Heizraum, Maſchine und 
Munitionskammern. Die Leute an Oberdeck 


ſehen die Gefahr, die an ſie herankommt und 
beſitzen die Mittel zu ihrer Abwehr. Sie 
können ſchließlich, wenn das Schiff zu Grunde 
geht, auch etwas zu ihrer Rettung tun. 
Dagegen ſehen die Leute in den unteren 
Räumen nichts vom Feind und müſſen fortge⸗ 
ſetzt vor den Höllenfeuern der Keſſel ſchwer 
arbeiten. Sinkt das Schiff, jo ertrinken fie jo 
ſicher wie die Ratten im Kühlraum. 


Zum Schluß möchte ich noch die Ereigniſſe 
in der Koreaſtraße erörtern, wie ſie von Fach⸗ 
leuten aufgefaßt werden. Daß die ganze 
ruſſiſche Flotte teils vernichtet, teils gefangen 
genommen iſt, dürfte ja hinlänglich bekannt 
ſein. Grenzenloſes Befremden muß das Ver⸗ 
halten der Admirale Roſchdjeſtwensky und 
Nebogatow erregen. Sie ſcheinen weit davon 
entfernt geweſen zu ſein, ſich mit Leib und 
Seele für die Sache ihres Vaterlandes zu 


opfern, ſondern viel zu ſehr für ihre perſönliche 


Sicherheit bedacht geweſen zu ſein. So groß 
die Präziſſion des Manöverierens der 
japaniſchen Flotte geweſen iſt, ſo groß ſcheint 
die Verwirrung bei den Ruſſen geweſen zu 
ſein. Daran haben aber wohl weniger die 
Admirale, als das ganze Syſtem, ſowie die 
mangelnde Schulung, welche ſich beſonders bei 
der Abwehr des Nachtangriffs der Torpedo⸗ 
boote erwieſen hat, ſchuld. Sicher aber iſt, daß 
das Ende, welches dieſe gewaltige ruſſiſche 
Flotte genommen hat, ein recht klägliches iſt. 
Der japaniſche Sieg iſt um ſo höher einzu⸗ 
ſchätzen, da erſt nach Vernichtung der ruſſiſchen 
Flotte aus Tokio die ganzen Verluſte, welche 
die japaniſche Flotte ſchon früher erlitten 
hatte, veröffentlicht wurden. 


Befremden erregte ferner in Fachkreiſen 
die Nachricht, daß mehrere ruſſiſche Schiffe von 
den Japanern einfach genommen wurden. Das 
läßt wieder auf die Ausbildung der 
Offiziere und Maſchiniſten ſchließen, von 
denen keiner auf den Gedanken kam, die 
Bodenventile zu öffnen und ſo zu verhindern, 
daß die Japaner einen wertvollen Macht⸗ 
zuwachs erhielten. 


Ferner muß die Ausbildung der Geſchütz⸗ 
führer auf einem ſehr niedrigen Punkt 
geſtanden haben, ſonſt wäre es unmöglich 
geweſen, eine ganze, mindeſtens gleichſtarke 
Flotte zu vernichten ohne daß der Angreifer 
ſelbſt nennenswerten Schaden erlitt. 

Ein Geſchützführer muß ſelbſtändig und 
auch ohne Befehle vom Kommandoturm 
feuern können, er muß ſoviel Verſtändnis 
beſitzen, daß er mit einem Blick auf das 
Gefechtsbild weiß, welches feindliche Schiff er 
mit ſeinem Geſchütz zu beſchießen hat. Im 
Nahgefecht hört ja ſicher die Leitung auf, 
wenn Telegraphen und Telephone zerſtört und 


die meiſten Offiziere gefallen ſind. 


Aber trotzdem erſcheint die Kataſtrophe, 
wie auch von den fremden Militärattaches 
und Sachverſtändigen in Tokio behauptet wird, 
unerklärlich, wenn man nicht annimmt, daß 
eine allgemeine Meuterei an Bord der ruſſiſchen 


Schiffe ausgebrochen ſei, oder ein paniſcher 


Schrecken die Seeleute ergriffen habe. Die 
moraliſche Niederlage ſei noch fühlbarer als 
die materielle. Eine Nation kann von ihren 
Männern nicht immer Sieg oder Tod erwarten, 
aber ſicher kann und muß fie erwarten, daß 
ſie kämpfen. e 


e 


* — > 
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FROVINZIELLES °| 


Eydtkuhnen, 18. Juni. Die „Oſtd. Gb.“ 
berichten: Auf dem Jahrmarkt in Willko⸗ 
wiſchken verkaufte am Dienstag ein Bauer 
ein Pferd für 200 Rubel. Ein „Langfinger“ 
machte ſich an den Bauern heran, um ihn um 
dieſe Summe zu erleichtern. Der Bauer aber 
ertappte den Dieb und machte Alarm. Andere 
Bauern kamen hinzu, ergriffen den Dieb und 
ſchlugen ihn tot, trotz des Eingreifens 
der Polizei. 

Grätz, 18. Juni. Auf dem Dominium 
Kotowo nebſt Vorwerken war eine größere 
Zahl landwirtſchaftlicher Arbeiter aus Galizien 
beſchäftigt. Dieſe ſowie ihre Familienmitglieder 
erhielten Ausweiſungsbefehle und 
wurden vorgeſtern früh unter Aufgebot der 
Kreis⸗ Gendarmerie hierher transportiert, um 
über die Grenze gebracht zu werden. 


ag 


1 N ai | 
4 x Wir; 


Thorn, 19. Juni. 


— Strafkammerſitzung vom 16. Junt. Aus 
der Unter ſuchungshaft vorgeführt betrat der Arbeiter 
Hermann Wienecke ohne feſten Wohnſitz, die 
Anklagebank. Wienecke eine mehrfach beſtrafte Perſon, 
die auch ſchon mit dem Zuchthaus Bekanntſchaft ge⸗ 
macht hat, arbeitete im Frühjahr gemeinſchaftlich mit 
anderen Perſonen auf dem Gute Wytrembowitz. Am 
24. April blieb er, während die anderen Arbeiter ihrer 
Beſchäftigung nachgegangen waren, wegen angeblicher 
Krankheit von der Arbeit zurück. Tatſächlich nützte 
er die Abweſenheit ſeiner Arbeitsgenoſſen von dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Schlafraume dazu aus, um Diebſtähle 
auszuführen. So ſtahl er dem Arbeiter Witkowski 
eine Quittungskarte und zwei Hemden, dem Arbeiter 
Medzwecki eine Hoſe und ein Portemonnaie mit 50 
Pfennig Inhalt und dem Arbeiter Zakrezewski eine 
Jacke. Der Angeklagte räumte die Anklage durchweg 
ein. Er wurde zu 2 Jahren Gefängnis, Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 4 Jahren 
und Zulä ſſigkeit von Polizeiaufſicht verurteilt. — Unter 
Ausſchluß der Öffentlichkeit wurde ſodann gegen den in 
Unterſuchungshaft befindlichen Knecht Boneslaus 
Raciniewski aus Nentſchkau wegen Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit verhandelt. Das Urteil lautete 
auf 9 Monate Gefängnis. Auf dieſe Strafe wurde 
1 Monat, als durch die erlittene Unterſuchungshaft 
verbüßt, in Anrechnung gebracht. Der Haftbefehl 
wurde aufgehoben und der Angeklagte aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen. — Wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung hatten ſich in der vierten Sache der Arbeiter 
Johann Majewski und der Schäferknecht Wil⸗ 
helm Seroka aus Glauchau zu verantworten. 
Die Verhandlung endigte mit der Verurteilung des 
Majewski zu 9 Monaten Gefängnis. Serocka wurde 
freigeſprochen, weil angenommen wurde, daß er in der 
Notwehr gehandelt habe. — Die Anklage in der 
nächſten Sache richtete ſich gegen den Arbeiter Wla⸗ 
dislaus Olkowszki aus Dreilinden, der gleich⸗ 
falls der gefährlichen Körperverletzung beſchuldigt war. 
Der Angeklagte ſoll die Tat mit 9 Monaten Ge⸗ 
fängnis büßen. — Gegen die Anklage des Betruges 
und der intellektuellen Urkundenfälſchung hatte f 
ſodann die Hausbeſitzerfrau Franziska Re⸗ 
tajski geb. Wisniewski aus Schönſee zu vertei⸗ 
digen. Während wegen Betruges die Freiſprechung 
der Angeklagten erfolgte, wurde ſie wegen intellek⸗ 
tueller 1 zu einer Geldſtrafe von 
20 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle zu 4 Tagen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Die letzte Verhandlung betraf den 
in Unterſuchungshaft befindlichen Beſitzerſohn Julius 
Rick aus Penſau und deſſen Schwager, den Anſiedler 
Arthur Wyſteny aus Swierezynko. Von ihnen 
war Rick des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, 
Wyſteny der Hehlerei angeklagt. Die Verhandlung 
endigte mit der Verurteilung des Rick zu 4 Monaten 
Gefängnis. Wyſteny wurde freigeſprochen, weil an⸗ 
genommen wurde, daß er ſich bei Annahme der Egge 
in dem Glauben befunden habe, die Egge ſei recht⸗ 
mäßiges Eigentum ſeines Schwagers geweſen. 

—UU—U — —— —— —— 
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Das Sanatorium Oſtſeebad Weſterplatte bei 
Danzig hat ſeine diesjährige Saiſon eröffnet. Wie 
allfährlich, find auch in dieſem Jahre Verbeſſerungen 
zur Bequemlichkeit der Gäſte vorgenommen und der 
Heilapparat vergrößert worden. Um Irrtümern, die 
5 noch vielfach über Sanatorienbehandlung von 

ervenkranken verbreitet find, entgegenzutreten, ſei 


darauf hingewieſen, daß die Anſtalt der diätetiſchen 


und phyſikaliſchen Behandlung ausſchließlich Nerven⸗ 
kranker, Blutarmer und anderer Stoffwechſelkranker 
dient, daß 7 die Aufnahme von Geiſteskranken 
ausgeſchloſſen iſt und ebenſo Tuberkulöſe zurück⸗ 
ewieſen werden müſſen. Die erſten gehören in 
rrenanſtalten, die letzten in a e für Lungen⸗ 
kranke, während in den Nervenheilſtätten Kranke zur 
Behandlung kommen, die z. B. an chroniſchem Kopf⸗ 
ſchmerz, chlafloſigkeit, Erſchöpfung nach Über⸗ 
anſtrengung, Schwindelanfällen, an nervöſen Schmerzen 


jeder Art, wie Neuralgien, Iſchias, oder an Herz" 
klopfen, Gang⸗ oder Sprachſtörungen und dergl. 
leiden. — Alles Nähere beſagen die Proſpekte, die 
auf Wunſch verſandt werden. 


Amtliche Notierungen 
vom 17. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemüßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch bunt 764 Gr. 164 Mk. dez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 744 
— Gr. 140½ Mk. bez. 

Gerſte: tranſito kleine 632 Gr. 107 ME. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch 134 Mk. bez. 

Hafer: tranſito 103 Mk. dez. 

Klete per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 3,30 8,60 Mk. 
bez. Roggen» 9,65 Mk. bez. 


der Danziger Börſe 
Juni. 


Bromberg, 17. Juni. Weizen 160-168 Mt., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut gejund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 140 Mk., leichtere Qualitäten 130-139 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 130-136 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133-140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122-136 MR. 


Köln, 17. Juni. Nüböl loko 50,00, per 
Oktober 50,50. — Heiß. 
Magdeburg, 17. Juni. (Zuckerberichl.) 


Korn-Zucker 88 Prozent ohne Sack 11.50 —11.62½. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 9,30 — 9,50. Stimm. 
Ruhig. Brotraffin. o. F. 22,25 — —,— Kriſtall zucker 
mit Sack 22.37 ½. Gemahlene Raffinade mit 
Sack 22,25. Gem. Melis mit Sack 21,75. 
Stimmung: Nuhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— 5 
Juni 23,55 Gd., 23,65 Br., per Juli 23,65 
23,70 Br., — — bez., per Auguſt 23,80, Gd., 
23,85 Br., —,— bez., per Oktober 20,30 Gd., 
20,45 Br., per Oktober⸗Dezember 20,00 Gd., 20,10 
Br. Stimmung: Ruhig. 


Hamburg, 17. Juni, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per September 36 ½ Bd., per 
Dezember 87 Gd., per März 37⅜ Gd., per Mai 
38 Gd. Stetig. 


Hamburg, 17. Juni. Zucker markt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Nohzucker I. Produkt Balis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Juni 23 60, per Juli 23,70, per Auguß 23,85, 
per Oktober 20,35, per Dezember 19,95, per März 
20,25. Stetig. 


Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweilen! Dieſer Verbrauch ift der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


it, Porter 
BARCLÄY, PERKINS & Co, 


= Uns, orig. echte Porterbier ist nur m. une 
Schutz-Marke. gesetzl. geschütztenEtiqueit zu haben 


pin Bein nach Vorſchrift vom Geh. Rat Profeſſor Dr. O. Liebrei 
e 
eſonder Frauen Madchen zu 0 
A: Bu ee Beete 


Schering Grüne Bpoihehe, Berlin u. Ohaufer-Strafr 1 


Niederla in fafk fäuitli a k. D baudlu 
ee 


u 90 
Bleichſu⸗ 75 
leiden. 
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Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 ‚Die. Nur echt mit der Firma: Aronen:Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien 


N 1 


2 
1 


9 
F. 


Des unentbehrlichste Toilettemittel. verschönert den Teint, 
G. acht zarte weisse Mände, 


. e 
Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
iiaiser-Borax-Seife 50 Pf. — Tola-Seife 25 Pf. 
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Da am 14. d. Mts. hier, Fried⸗ 
richſtraße Nr. 8, bei einem Hund der 
frei umhergelaufen iſt, die 


— am⸗ 
Tollwut metweiche Haut und — 
Teint. Alles dies wird erreicht 
feſtgeſtellt wurde, auch ein anderer durch: 
Hund, ſowie ein Pferd gebiſſen iſt, Steckenpierd-Lilienmilch-Seifo 
3 wird hiermit gemäß 8 38 des v. & Co, Nadebem 
eichsgeſetzes vom 23. Juni 1880 mit marke: Steckenpferd 
und vom 1. Mai 1894, betreffend | 4 50 bei: Adolf boeh, 3 in. 
die Abwehr und Unterdrückung von | Wen Nacht. Enders 1 
Viehſeuchen (Reichsgeſetzblatt 1880, ani Weber u. K d. * 
Seite 153 und 1894, Seite 409), auf Adolf Majer, m. ei 


Grund des $ 2 des Geſetzes vom 
12. März 1881 und vom 18. Juni 
1894 (Geſetzſammlung 1881, Seite 
128 und 1894, Seite 115) die Feſt⸗ 
legung (Ankettung oder Ein⸗ 
ſperrung) aller imstadtkreis Thorn 
vorhandenen Hunde für einen 
Zeitraum von 3 Monaten ange⸗ 
ordnet. 

Der Feſtlegung gleich zu achten 
iſt das Führen der mit einem ſicheren 
Maulkorbe verſehenen Hunde an 
der Leine, jedoch dürfen die Hunde 
ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem 
gefährdeten Bezirke nicht ausge⸗ 
führt werden. 

Die Benutzung der Hunde zum 
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hamottesteine u. Platten 


6 Bogensieine 

attet, daß dieſelben feſt angeſchirrt, 2 

mit 827 ſicheren mieter 5 Backofenfliesen 

e I d it = 02 

beach fegt weden „„ und Chamottemörtel 
Die Verwendung von Fleiſcher⸗ empfiehlt 


hunden zum Treiben von Vieh und 
von Jagdhunden bei der Jagd kann 
unter der Bedingung geſtattet wer⸗ 
den, daß die Hunde außer der Zeit 
des Gebrauchs, außerhalb des Jagd⸗ 
reviers feſtgelegt oder, mit einem 
988 Maulkorbe verſehen, an 
er Leine geführt werden. 

Hunde, welche dieſen Vorſchriften 
zuwider, innerhalb des gefährdeten 
Bezirks frei umherlaufend betroffen 
werden, werden eingefangen und ge⸗ 
tötet werden, falls nicht binnen drei 
Tagen ihre Einlöſung erfolgt. 

Wer den zum Schutze gegen Toll⸗ 
wut bei Haustieren erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriften zuwiderhandelt, wird mit 
Geldſtrafe bis 150 Mark oder mit 
Haft nicht unter einer Woche be⸗ 
ſtraft, ſofern nicht nach den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen eine hö⸗ 
here Strafe verwirkt iſt. 

Thorn, den 15 April 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltun g. 
Bekanntmachung, 


Die Lieferung der eijernen Bitter, 
Tore, Türen und einer eiſernen 
Treppe für die Walldurchbrüche nach 
der Bromberger⸗ und Kulmer⸗Vor⸗ 
tadt ſoll nochmals öffentlich ausge» 
chrieben werden. 

Bedingungen und Leiſtungsver⸗ 
zeichnis liegen im Stadtbauamt 
öffentlich aus und können auch von 
dort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 
gebühren von 50 Pfg. bezogen 
werden. 

Angebote ſind bis zum 24. Juni 
d. Js. vormittags 10 Uhr an das 
Stadtbauamt mit entſprechender 
Aufſchrift und verſiegelt einzureichen. 
Thorn, den 16. Juni 1905. 


Der Magiſtrat. 


‚Apolheken-Napial 


hat zu vergeben 


Oskar Lichtenstern, 


Bankgeſchäft, Baderſtr. 10. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Aönigsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweife Rückzahlung. Rückporto. 


König]. Preuss. Lotterie. 


Loſe ½, ½, Yo, zur 1. Klaſſe 213. 

Lotterie habe ich noch zu verkaufen. 
Dauben, 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Sommer- Stoffe 
Meter von 18 Pfg. an. 
Wasch-Blusen 
moderne Auswahl, Stück 1,50 Mk. 
1000 Mtr. Linon, Mur. 30 pf. 


Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz: Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202. 


Hausfrauen verwenden 
nur 
Dr. Crato's 
3% Backpulver etc. 
mit Gutscheine für eine 
Prämiendose Knusperchen. 


n 


1 VERY 
3 


F echten 


näss. und trockene Schuppenflechte, 
skroph. Ekzema, Hautausschläge, 


offene Füsse 


Beinschäden, Beingeschwüre, Ader- 
beine, böse Finger, alte Wunden 
sind oft hartnäcki 


wer hisher vergeblich hoffte 


geheilt zu werden, mache noch einem 
Veisuch mit der bestens bewährten 


RINO-SALBE 


frei von Gift u. Säure, Dose Mk. 1.—, 
Dankschreibengehen täglich ein. 
Wachs, Naphtalan je 15, Walrat 20, 
Benzaefett, Venet. Terp., Kampferpflaster, 
Perubalsam je 5, Eigelb 30, Chrysurobin 0, 
Zu haben in den Apotheken. 


Schweissfus 


in 2 Tagen gründlich zu beseitigen, 
® bewirkt 


Müglitzol 
W. Z. 77448 D. A. P. a. 
Prospekt u. Gutachten sofort kosten- 
los. Original-Flasche M. 1.80. Verkauf 
durch Apotheken und Drogisten. 
| ChemischeWerke Mügeln b. Dresden 
e. m. b. H., vormals Walter Hahn. 


Nelorm- Schürzen 1,25 Mk. R um 

Scheuertücher, Stud 15 pf. IFEN-PULVER 
Georg Heymann 

Schillerstr. 5. Schillerstr. 5. 


Kunst-u. Bau-Schlosserei 
von A, Wittmann’s Nachf. 


Inh. H. Mayer, Heiligegeiſtſtr. 7/9 
empfiehlt ſich 
bei billigster 
R Preisberechn. 

T zur Ausführg. 
jeglicher ins 
Fach ſchlagen⸗ 


der Welt 


der Arbeiten. 
Reparaturen Au haben 
Serie den meisten 


Netze, Schlauche, 
Hängematten, Taue, Leinen, 
Bindfaden, 
Bernhard Lelser's Seilerei, 


Heiligegeiſtſtraße 16. 


Peschaäften. 


rn 


Schuhmacherſtraße 24, 3 Treppen x 


Möbl. Zimmer von Kr. den 


Bekanntmachung. 


Das 4 Klm. von Bromberg gelegene, etwa 82 Morgen große Bauerngut * 


Weissfelde Nr, 6 


beftehend aus 69 Morgen Acker, 6 Morgen Wieſe, 2 Morgen Obſtgarten 
und 5 Morgen Holzung, ſoll im ganzen oder in beliebig großen Parzellen 
an Ort und Stelle, in Weisstelde, im Termin am Mittwoch, den 21. Juni 


1905, vormittags 9 Uhr unter günſtigen Zahlungsbedingungen verkauft 
werden. Intereſſenten ladet ergebenſt ein Zahlung gung f 


die Geſchäftsſtelle der Landbank zu Berlin 
für Poſen und Weſtpreußen zu Poſen, Lindenſtr. 8 l. 


Warnung für Raucher! 


Zigaretten No. 100 der Tabaksfabrik A. N. Schaposchnikoff, 
St. Petersburg, müssen auf dem Innendeckel in russischer Schrift 
die volle Firma, sowie auf der Bandrolle in lateinischer Schrift die 
Worte: Tabaksfabrik A. N. Schaposchnikoff, St. Petersburg, tragen. 

Kartons ohne diese Bezeichnung stellen sich als uner- 
laubte Nachahmungen dar und enthalten ein meist ganz wert- 
loses Fabrikat. Die Käufer werden deshalb in ihrem eigenen 
Interesse ersucht, derartige Fälschungen zurückzuweisen, 


Manired Kuznitzki 


Alleiniger Generalvertreter für ganz Deutschland 
der Tabaks- u. Zigarettenfabrik A. N. Schaposchnikoft, St. Petersburg. 
P 8 Gegen diejenigen, welche nachgeahmte Packungen 
in Verkehr bringen, wird von jetzt an unnach- 

sichtig vorgegangen werden, gleichviel ob dieselben die 


Zigarette No. 100 fabrizieren oder mit solchen Fabrikaten 
nur Handel treiben. 


Norddeutsche Greditanstalt 


Filiale Thorn Brückenstrasse 13 
Königsberg i. Pr. — Danzig — Posen — Stettin — Elbing 
Aktien-Kapital 12.500.000. 
An- und Verkauf von Wertpapieren 


Kostenfreie Einlösung fälliger Kupons und Divi- 
denden-Scheine 


Ausstellung von XKreditbriefen auf das In- und 
Ausland 


Brückenstrasse 13 


—— 


mi Annahme und Verwaltung von Depots 
Annahme von Depositengeldern 


Vermietung von feuer- und diebessicheren Schrank- 
fächern (Safes) 


Eröffnung laufender Rechnungen. 


* ur 


pas Hutgeschäft w. 
A.Rosenthal & Co. 


befindet sich jetzt 


Breitestrasse 10 


im Hause des Herrn Fleischermeister Romann. 
Fc 


Frdl. Wohn., 4. Et., M. 280 3. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Neu renovierte 


Balkon: Wohnung 
II. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör vom 1. Juli cr. zu vermieten. 

Hermann Dann, Gerechteſtraße. 


reundl. Wohnung 


immer mit Zubehör, ſof. zu ver⸗ 
mieten Neuftädt. Markt 24 III. 


Nl. Wohnung 


Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 17, zwei 
Zimmer, Küche mit Gas u. Zubehör 
für 1 auch 2 Perſ. ſofort zu verm. 


Wohnung 
3 Zimmer, Küche, Entree, großer 
Balkon u. Zubehör, 3 Tr., vom Okt, 
zu vermieten Tuchmacherſtraße 2. 


Gt. ron. Wohnung 32 . Zub. 


Aus). Weichſel 
v. gl. od. 1. 10. 3. v. Bächkerſtr. 3. 


Junges Mädchen findet 


gute Penlion 
von ſofort oder 1. Juli. (Moſaiſch 
bevorzugt.) Zu erf. i. d. Geſchäftsſt. 


4 
2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoli, 
2 gut möbl. Zim. Breiteſtr. 43 J. 
gegenüber Coppernicus zu vermieten. 


‘ Inhaber: 
Eberswalde hei Berlin Appel 

n. wissenschaftl. Grunds. ärztlich geleitete 

—— Natur-Heilanstält == für 


chronisch Kranke u.Erholungsbedürftige. 
Besondere Erfolge bei Nerven-, Magen-, 
Darm-, Leber-, Lungen- u. Frauenleiden, 
Blutarmut, Rheuma, Gicht. — Wasser- 
kuren, Dampf-, Luft-, Sonnen- u, elektr. 
Licht-Bäder. — Gymnastik, Vibration, 
Massage, Packungen etc. 


3 Staubfreie Höhenlage + Gute Verpflegung 
. Immer ‚geöffnet, + Prospekte gratis, 


Sanatorium Üstsebad Westerlatie bei Danzig 


für Nervenkranke, Stottwechseike. 


Auf Wunsch Prospekt, Dr. Meyer, Nervenarzt, Danzig. \ 


Sturmvogel 1905 


ift infolge ſeiner vorzüglichen Lagerkonſtruktion mit Laufringen das leicht⸗ 


laufendſte Rad der Welt. 
Nähmaschinen 
für Stickereien geeignet, in hochvollendeter Konſtruktio s. 
Deutsche Fahrradwerke Sturmvog el 
Gebr. Grüttner, Berlin- Halensee 126, 


A Sanatorium „Drachenkopf“ 


i ® 


1 


Wa⸗asche mil 


Henkels 
BleichSod 


"bewährt seit 30 


Ton Wotenfishe Mitelungn, 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreihe Pro- 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reich⸗ 
haltiger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames 
Inſertionsorgan. Unentgeltliche Beilagen: Unterhaltungsblatt. 
Praktiſcher Ratgeber. 


Beitellunge 


zum Preife von 1.80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 22 Pf. 
für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außerhalb 
der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 


Grundstück 


in Altſtadt Thorn zu kaufen geſucht. 
Schriftl. Off. mit Preisangabe unter 
H. S. 22 an d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


nebjt Wohnung ijt von ſo⸗ 
Laden fort billig zu vermieten 

Brückenstraße 17. 

Balkon wohnung 


4. Zimm., Kabinett, Küche u. Zubeh. 
v. Oktob. zu vermieten. Beſichtigung 


Hnzeigen 


Mauerſtr. 10. 2 gr. ſehr helle 
Zimmer, parterre, zum Bureau oder 
Kontor geeignet, zu vermieten. 

3 Tiſche, 2 Unterbetten, 1 Banken⸗ 
bettgeſtell, 1 Ladentiſch, 2 große 
Oleander, 1 gr. Epheu zu verkaufen. ö 
Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 22. 
ZF——ꝛ—ßsiSñt .....ůͤ N ÄÖWmn 


Mauerstr. 10 zu verm. 


kl. Wohnung, 2 Zimm., Kab., nur 
an ruh. ord. Leute, ev. kann die 
Reinigung u. Beheizung f. d. Jugend: 
hort übernommen werden. Ferner d 


eee Coppernicus 22 J. | 2 gr. Zimmer, part., 3. Bureau od. 
Kontor geeignet. 
Balton-Wohnung Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 
— om — 


Badeſt. nebſt Zubeh. zu vermieten. 


von 3) Zimmern, Küche N. zu 
vermieten. Johannes Block, 
Heiligegeiſtſtraße 6/10. 


Kleine Familienwohnung 


iſt 1 Treppe n. v. zu vermieten bei 
Frau Golembiewski, Bäckerſtr. 16. 


enschailicie. WORNUNG 


Culmerftr. 26, 1. Et., 4 Zim., Küche, N 
6 Zimmer, Kabinett, Balkon und | 


Zubehör Altſtädt. Markt 5 I. Etg. 

zu vermieten. Zu erfragen dajelbit 

J. Etage zwiſchen 11—1 Uhr vorm. 
— 


| gut mi, n 


zu vermieten Breitefteahe 19 IL 


us Teidenſchaft = 


Kriminal- Roman von Reinhold Ortmann 


(82. Fortſetzung.) 


„Das wäre allerdings eine überzeugende Erklärung. 
Sie haben Mrs. Norwood ſchon zu ihren Lebzeiten gekannt?“ 

„Ich habe ſie ärztlich behandelt und ſeit einer Reihe von 
Wochen täglich mindeſtens eine Stunde in ihrer Geſellſchaft 
zugebracht.“ 2 

„Sie haben dabei die Symptome des von Ihnen erwähn- 
ten ſeeliſchen Leidens an ihr bemerkt?“ 

„Ja. Aber wenn dies ein richtiges Verhör werden ſoll, 
ſo möchte ich bitten, die Fortſetzung auf eine mir beſſer ge⸗ 
legene Stunde zu verſchieben. Ich muß jetzt zu meinen 
Patienten.“ k 

„Ich bin ſchon fertig, Herr Doktor! Alles weitere wirt 
ja, wie ich vermute, Ihr Bericht ergeben. Eine einzige 
Frage nur muß ich mir noch geſtatten. Wenn ſich, wie Sie 
ſagen, ſchon früher ſolche bedenklichen Erſcheinungen gezeigt 
hatten, hielten Sie es da nicht für Ihre Pflicht, die Um⸗ 
gebung der Kranken zu warnen und ihr die äußerſte Wach⸗ 
ſamkeit einzuſchärfen?“ 

„Es bedurfte deſſen gar nicht; denn man tat in dieſer 
Hinſicht auch ohne meine Warnung alles, was menſchen⸗ 
möglich war. Mrs. Norwood war niemals ohne Beaufſich⸗ 
tigung, auch nicht während dex Nacht. Aber fie hatte ein 
Mittel gefunden, ſich geſtern abend dieſer Aufſicht zu ent⸗ 
ledigen, indem ſie das Mädchen, das neben ihrem Zimmer 
zu ſchlafen pflegte, zum Beſuch des Kriegervereinsfeſtes be- 
urlaubte und ihr befahl, den Reſt der Nacht bei ihrer Mutter 
in der Stadt zu verbringen.“ 

„Und Sie haben darin gar nichts Auffälliges gefunden, 
Herr Norwood?“ wandte ſich der Bürgermeiſter zum erſten⸗ 
mal wieder an den unglücklichen Witwer, der mit tief ge⸗ 
ſenktem Haupt neben dem Lager der Toten ſtand und von 
allem, was da geſprochen worden war, anſcheinend nicht ein 
Wort gehört hatte, da er jetzt ganz verwirrt und verſtört aus 
feinem Brüten emporfuhr. * 

„Was jagen Sie, Herr Bürgermeiſter? — Worin ſollte 
ich etwas Auffälliges gefunden haben?“ 

„In dem Umſtande, daß Ihre Frau das Mädchen fort- 
ſchickte und zwar gleich für die ganze Nacht.“ 

„Ja, wenn ich es gewußt hätte! Aber ich hatte keine 
Ahnung davon. Doktor wird es mir bezeugen, mit dem 
ich geſtern bis gegen Mitternacht unten im Speiſezimmer 
zuſammenſaß und dem gegenüber ich meinem Vertrauen in 
die Zuverläſſigkeit jener Perſon Ausdruck gab.“ 

„Einer Beſtätigung für die Richtigkeit Ihrer Worte be- 
darf es ſelbſtverſtändlich nicht, Herr Norwood,“ ſagte der 
Bürgermeiſter verbindlich. „Das, was ich ſoeben aus dem 
Munde des Herrn Doktor Langſchmidt gehört habe, klärt ja 
den traurigen Sachverhalt ſo vollſtändig auf, daß ich ſchon 
jetzt auf alle weiteren Erhebungen verzichten würde, wenn 
mir nicht daran gelegen wäre, Ihnen für die Folge jede 
nochmalige Beläſtigung zu erſparen. Ich möchte alſo um 
die Erlaubnis bitten, der Form er auch an Ihre Haus- 


genoſſen noch einige Fragen richten zu dürfen.“ 
„Sie finden fie alle anweſend, Herr Bürgermeiſter, und 


(Nachdruck verboten.) 


ganz zu Ihrer Verfügung. Aber Sie werden es, wie ich 
denke, vorziehen, die Vernehmung in einem andern Zimmer 
zu bewirken. Wenn es Ihnen recht iſt, geleite ich Sie 
hinunter und rufe die Leute zuſammen.“ 
Der andere erhob keinen Einwand, und fie gingen hin- 
aus, nachdem ſich der Bürgermeiſter mit einer leichten Ver⸗ 
beugung, die aber unbeachtet und unerwidert blieb, von dem 
Arzt verabſchiedet hatte. Sobald die Tür hinter ihnen zu- 
gefallen war, ſchleuderte Doktor Langſchmidt die Feder auf 
den Tiſch und hämmerte ſich wohl eine Minute lang mit 
beiden geballten Fäuſten gegen die Stirn. 
„Schuft!“ ſtöhnte er. „Feiger, verfluchter Schuft!“ 
Dann fielen ihm die Arme ſchlaff herab und er ſtierte 
auf das mit kritzlichen, ſchwer leſerlichen Schriftzügen be⸗ 
deckte Blatt. { 
„Ich kann es ja noch zerreißen,“ ſprach er vor ſich hin, 
„ich kann ja noch alles widerrufen. Aber ich werde es nicht 
tun — ich werde nicht — weil ich ein Schuft bin — ein arm⸗ 
jeliger, feiger Schuft!“ 
Er nahm die Feder wieder auf, um mit kratzenden Zügen 
jeinen Namen unter den Bericht zu ſetzen. 

€ N * i 
Unten, im Arbeitszimmer des Hausherrn, vernahm 
unterdeſſen der Bürgermeiſter die Dienſtboten. Roger Nor⸗ 
wood wohnte dieſem Verhör nicht bei, ſondern hatte ſich dis⸗ 
kret in das Nebengemach zurückgezogen, wohin nur hier und 
da ein paar verlorene Worte drangen von dem, was in dem 
anſtoßenden Raum geſprochen wurde. Natürlich bildeten 
die Ausſagen der Leute lediglich eine Beſtätigung deſſen, 
was der Arzt und der Gatte der unglücklichen Frau dem 
Bürgermeiſter bereits mitgeteilt hatten. Die ſechzehnjährige 
Kammerzofe machte den Anfang; denn ſie war es geweſen, 
die das Schreckliche zuerſt entdeckt hatte. Ahnungslos hatte 
ſie nach zweimaligem vergeblichem Klopfen auf den Fuß⸗ 
ſpitzen das Zimmer ihrer vermeintlich noch ſchlafenden Herrin 
betreten, um dann nach einem Blick auf das verfärbte und 
verzerrte Antlitz der Toten gleich einer Wahnſinnigen bin- 
auszuſtürzen und mit ihrem gellenden Geſchrei die übrigen 
Hausbewohner zu alarmieren. Noch immer war die Arne 
ſo ganz eine Beute ihres Entſetzens, daß ſie am ganzen Leibe 
zitterte und daß es Mühe koſtete, einen ordentlich zuſammen⸗ 
hängenden Satz aus ihr herauszubringen. Sie hatte am 
verfloſſenen Abend in dem Benehmen ihrer Herrin durchaus 
nichts Auffälliges bemerkt — es ſei denn, daß ihr die Dame 
heiterer und geſprächiger erſchienen war, als ſonſt. Die 
Erlaubnis zum Beſuch des Kriegerfeſtes hatte ihr, wie ſie 
glaubhaft verſicherte, Mrs. Norwood ganz aus eigenem An⸗ 
trieb gegeben; ja, ſie war ſogar etwas ungeduldig geworden, 
als die Zofe Bedenken geäußert hatte, von der Erlaubnis 
Gebrauch zu machen. An die Möglichkeit einer Kataſtrophe, 
wie ſie jetzt eingetreten war, hatte das Mädchen ebenſowenig 
geglaubt, als einer der anderen Dienſtboten. Sie alle: der 
Gärtner, die Köchin und die für die groben Arbeiten ange⸗ 


* 
nommene Magd, die 0 von den intimeren Vor⸗ 
gängen des Hauſes wenig wußte, bekundeten übereinſtim⸗ 
mend, daß Mrs. Norwood eine feine, liebenswürdige Dame 
geweſen ſei, die wohl manchmal ſtundenlang mit traurigem 
Geſicht und ganz in Gedanken verſunken dageſeſſen habe, 
die ſie aber niemals für geiſteskrank oder lebensüberdrüſſig 
gehalten hätten. Der Köchin gegenüber hatte ſie allerdings 
einmal geäußert, daß ſie krank werden und ſterben würde, 
wenn ſie noch lange in dieſem ihr verhaßten Hauſe bleiben 
müſſe. Aber ſie hatte das Mädchen gleich nachher auf das 
dringendſte gebeten, gegen keinen Menſchen etwas von dieſen 
Worten verlauten zu laſſen, da es eine törichte und unüber⸗ 
legte Bemerkung geweſen ſei. Auf ſeine vorſichtige Frage, 
ob Mrs. Norwood ſich nach den Wahrnehmungen der Leute 
vielleicht in ihrer Ehe unglücklich gefühlt habe, erhielt der 
Bürgermeiſter von allen eine beſtimmt verneinende Ant« 
wort. Keiner hatte jemals etwas von einem Streit oder 
auch nur von einer Verſtimmung zwiſchen den beiden Gatten 
bemerkt. Und nach einem kleinen, ſchamhaften Zögern er⸗ 
zählte die Köchin, daß fie Mr. und Mrs. Norwood geſtern 
abend ſogar in einer ſehr zärtlichen Umarmung überraſcht 
habe, und daß während des Abendeſſens, bei welchem ſie die 
Herrſchaft bedient, die Unterhaltung eine ſehr lebhafte und 
heitere geweſen ſei. 

Auch für die Vermutung, daß das Unglück etwa durch die 
Fahrläſſigkeit eines Dienſtboten verſchuldet worden ſei, er⸗ 
gab das Verhör nicht den geringſten Anhalt. Die Verſchluß⸗ 
klappe blieb ſonſt immer offen, und es konnte ſie des⸗ 
halb niemand aus Unvorſichtigkeit zu früh geſchloſſen haben. 
Dem Bürgermeiſter würde es geradezu als eine Torheit 
erſchienen ſein, bei dieſer durchaus klaren und unzweideu⸗ 
tigen Sachlage noch weitere Zeit und Mühe an zweckloſe 
Erhebungen zu verſchwenden. Er erklärte den Leuten, daß 
ſie an ihre Arbeit zurückkehren könnten und reichte dem 
wieder eintretenden Hausherrn noch einmal voll herzlicher 
Teilnahme die Hand. 

„Das Gutachten des Doktors und die Bekundungen 
Ihrer Dienerſchaft, mein werter Herr Norwood, machen 
jeden Verdacht hinfällig, der eine behördliche Einmiſchung 
in dieſe für Sie ſo traurige Angelegenheit rechtfertigen 
könnte. Wir haben es ohne allen Zweifel mit einem Un⸗ 
glück zu tun, für das niemand eine Verantwortung trifft, 
und man wird Ihnen demgemäß noch heute eine amtliche 
Mitteilung zuſtellen, wonach Sie über die irdiſche Hülle der 
Verſtorbenen nach Ihrem Ermeſſen beſtimmen können. Sie 
haben ja wahrſcheinlich nicht die Abſicht, ſie hier in Harten⸗ 
ſtein beſtatten zu laſſen.“ 

„Doch, Herr Bürgermeiſter. Die Reiſe nach Leadville 
in Colorado wäre zu weit. Und wenn ich meine arme Pan- 
chita nicht dort neben ihren Eltern begraben kann, ſo iſt 
jedes andere Erdenfleckchen gleich gut oder gleich ſchlecht ge 
eignet, ihr die letzte Ruheſtätte zu bieten. Aber ich werde 
mir auf dem Hartenſteiner Friedhof einen Platz neben dem 
Grabe der Verewigten ſichern, und werde Sorge tragen, 
daß man mich nach meinem Tode hierher bringt, von mel» 
chem Ende der Welt es auch immer ſein mag.“ 

„Es iſt alſo nicht Ihre Abſicht, hier zu bleiben““ 

„Ich weiß es nicht. Und Sie begreifen, daß dieſe ent⸗ 
ſetzlichen Stunden tiefſten Jammers nicht die Zeit ſind, 
weittragende Entſchlüſſe zu faſſen. Wohl iſt es mir, als 
könnte ich gar nicht ſchnell genug einem Ort entfliehen, an 
dem ich ſo Schreckliches erleben und das Glück meines Daſeins 
begraben mußte. Aber es gibt daneben auch Rückſichten, die 
mich einſtweilen noch hier. feſthalten, und ich vermag in 
dieſem Augenblick noch nicht zu ſagen, ob ich mich durch das 
eine oder durch das andere beſtimmen laſſen werde.“ 

„Seien Sie jedenfalls nochmals meines wärmſten Mit- 
efühls verſichert! Zürnen Sie mir nicht wegen der Be⸗ 
äſtigung, die ich Ihnen nach den beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften leider nicht erſparen konnte, und verfügen Sie 
über mich, wenn Sie glauben, daß ich Ihnen als Privat⸗ 
mann oder als Beamter irgendwie von Nutzen ſein kann.“ 

Er atmete erleichtert auf, als er durch den ſonnenbeſchie— 
nenen Garten der Villa der Gittertür zuſchritt, denn es 
war im Grunde doch eine der peinlichſten von allen amt⸗ 
lichen Verrichtungen geweſen, die ſeine Stellung ihm bis- 
15 auferlegt hatte. Es kam ihm nicht in den Sinn, den 


opf nach dem Hauſe zurückzuwenden. Und auch wenn er 


es getan hätte, würde er wohl kaum das dämoniſche, trium⸗ 
phierende Antlitz des Mannes wahrgenommen haben, der 
dem Fenſtervorhang ſeines Arbeitszimmers ſtand und 


mit einem grauſamen Hohnlächeln dem bewegten Herzens 
Fortgehenden nachblickte. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Vor dem Wirtshauſe des Dorfes Liebenwaldau hielt ein 
mit zwei feurigen Trakehnern beſpannter, leichter Kutſchier⸗ 
wagen, auf dem ein weißbärtiger alter Herr und ein aller⸗ 
liebſtes junges Mädchen ſaßen. Es waren Joachim von 
Gilſa, der Beſitzer von Vierlinden, und Jenny Elfinger, ſeit 
einer Reihe von Tagen der verhätſchelte Gaſt und erklärte 
Liebling des Vierlinder Schloſſes. Zumal mit dem Onkel 
Joachim, dem trotz feiner ſiebzig Jahre noch jugend⸗ 
lich rüſtigen und ingenblic warmherzigen Gutsherrn, ſchien 
ſie ein Bündnis auf Tod und Leben geſchloſſen zu haben. Die 
beiden waren vom Morgen bis zum Abend ganz unzertrenn⸗ 
lich, und wohin ſeine mannigfachen Obliegenheiten den alten 
Herrn auch immer führen mochten, ſtets konnte man ſicher 
ſein, Fräulein Jenny an ſeiner Seite zu finden. . 

Auch an dieſem wunderſchönen, ſonnigen Frühlings- 
morgen hatte ſie ſich's nicht nehmen laſſen, ihn auf ſeiner 
Fahrt nach dem Nachbargut Liebenwalde zu begleiten, mit 
deſſen Beſitzer er irgend eine geſchäftliche Angelegenheit zu 
beſprechen hatte. Da aber zwiſchen den beiden Familien 
trotz der Nachbarſchaft ein eigentlicher geſellſchaftlicher Ver⸗ 
kehr nicht beſtand, und Jenny deshalb nicht wohl mit Herrn 
von Gilſa dort erſcheinen konnte, hatten ſie verabredet, daß 
ſie hier in Liebenwaldau auf ſeine Rückkehr warten ſolle, 
eine Geduldprobe, die ſchon deshalb nicht allzu hart war, weil 
es im Wirtshaus ein paar reizende Kinderchen gab, die 
ſchon bei früheren gelegentlichen Beſuchen einen Gegenſtand 
größten Entzückens für Jenny abgegeben hatten. a 

Sie war eben mitten auf der Dorfſtraße vor dem Wirts⸗ 
haus im ausgelaſſenſten kindlichen Spiel mit den beiden 
blauäugigen Knirpſen begriffen, als das Getrappel eines 
näher kommenden Pferdes und der unwillige Zuruf des 
Kutſchers ſie nötigten, eilig zur Seite zu ſpringen. Eine der 
ziemlich elenden Mietskutſchen, die auf dem Bahnhof von 
Retzow, der nächſtgelegenen Station, zu den Ankunftzeiten 
der Schnellzüge zu halten pflegten, kam in dem gemächlichen 
Tempo, das dieſen altersſchwachen Fahrzeugen eigentümlich 
war, herangerollt, und der flüchtige Blick, den ſie dem Wagen 
gönnte, ließ Jenny wahrnehmen, daß ein einzelner Herr im 
offenen grauen Reiſemantel auf dem verſchliſſenen Polſter 


2 (Fortſetzung folgt. 
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Eine amerikaniſche Hinrichtung. 
Aus dem Tagebuch eines deutſchen Arztes in Amerika. 
7 Von Arthur von Gerau. 


(Nachdruck verboten.) 


Als ärztlicher Vertreter war ich bereits öfter ins Ge- 
fängnis gekommen und hatte raſch viele Beamte und Ge- 
fangenen kennen gelernt. Bis dahin war die Sache nicht 
ſonderlich intereſſant und ich ahnte damals noch nicht, daß 
ich eines Tages, ſowohl als Zeuge als auch als beſonders 
dazu geladener Zuſchauer, einer Hinrichtung beiwohnen 
ſollte. Und die Perſon, von der die Einladung noch ganz 
ſpeziell und perſönlich an mich erging, war niemand an⸗ 
ders, als der zum Tode Verurteilte ſelbſt. Ich hatte mir ein⸗ 
mal ſeine Sympathien erworben, als er noch als freier 
Mann in Newark lebte und ich im Haufe eines feiner Be⸗ 
kannten, einem angeſehenen Bürger, ihn einigemal ge⸗ 
troffen hatte. Da ich aber ſeinen Namen vergeſſen, viel- 
leicht nie recht gewußt hatte, wußte ich auch nicht, daß er mit 
dem Mörder einer Frau identiſch ſei, dem damals in Tren- 
ton der Prozeß gemacht wurde. Ein geriſſener Advokat 
hatte volle acht Monate nach dem gefällten Todesurteil 
deſſen Vollſtreckung zu verhindern verſtanden. Nun war er 
nach dem Court⸗Haus (Gerichtsgebäude) gebracht worden, 
und in der für die Todeskanditaten beſtimmten Zelle er⸗ 
neuerten wir unſere Bekanntſchaft. Trotzdem die Inter⸗ 
nierung in das Courthausgefängnis, in deſſen Hof die Exe⸗ 
kutionen vorgenommen werden, gleichbedeutend mit Tod 
durch Henkershand iſt, war Miſter Hogan im ſorgloſer, 
ſogar angenehmer Stimmung. Wahrſcheinlich vertraute 


er der Geſchicklichkeit ſeines Advokaten. der bald dreiviertel 


1 


Jahr ſchon die Urteilsvollſtreckung vereitelt hatte, daß er 
auch diesmal mit neuen Kniffen den Galgentod vereiteln 
werde. Wie im Staate Newyork die Elektrizität, ſo beſorgt 
in dem Nachbarſtaate Newjerſey der Strick die letzte Arben 
an den zum Tod verurteilten. 

Der Mörder Hogan ſtand von ſeinem Stuhl auf, als 
wir eintraten. Er erkannte mich ſofort wieder und ſtreckte 
mir mit einem lauten: „Hallo, Doktor!“ die Hand entgegen. 
Nur allmählich erinnerte ich mich ſeiner wieder. Und nun 
begann eine Unterhaltung, als befänden wir uns irgendwo 
ſonſt, außer in einem Gefängnis, von dem aus der Inſaſſe 
nicht wieder herauskommt, bis er das Schaffot beſteigt. 
Hogan intereſſierte ſich ſtark für das letzte Pferderennen 
in Guttenberg. „Hab ich dir nicht geſagt, Joe“, wandte er 
ſich an den Wärter, „du ſollſt auf Daiſy ſetzen? Du haſt dich 


von den Spitzbuben von Buchmachern beſchwatzen laſſen, auf 


Pilgrim zu ſetzen; nicht? Na, fünf Dollars haben dir die 
Gauner in Guttenberg abgeknöpft. Ich wette darum.“ 

So beklommen mir anfänglich zu Mute war, ſo groß 
war jetzt mein Erſtaunen, einen Mann, der in ſpäteſtens 
zehn Tagen am Galgen ſterben ſollte, von Pferderennen 
und Wetten reden zu hören, als ginge ihn weder Richter 
noch Urteil noch Henker das allergeringſte an. 

Der mit Joe angeſprochene Wärter, auch old Joe ge⸗ 
nannt, ein Mann von etwa fünfundfünfzig Jahren, mit 
einem gutmütigen, breiten Irländergeſicht, nahm etwas 
Kautabak aus ſeiner Rocktaſche. „Well, well,“ erwiderte er, 
nachdem er dem Gefangenen den Tabak hingereicht, zuvor 
jelbſt einen Klumpen in feine weitfaltige linke Wange ge⸗ 
ichoben, „Pilgrim it immerhin noch ein feiner Renner. 
Ich würde nächſtens wieder auf ihn ſetzen, never wind.“ 

Die ganze Nacht ging mir das in der Zelle Erlebte nicht 
aus dem Sinn. Hogan hen bis auf dieſe Stunde jede 
Schuld geleugnet, wie jein „.:teidiger ihm anempfohlen 
hatte. Sollte dieſer Mann, der ſich für Pferderennen ſo 
lebhaft intereſſierte, und für ſein eigenes Schickſal auch nicht 
die leiſeſte Sorge zu hegen ſchien, nicht am Ende dennoch 
unſchuldig ſein? Einige Tage darauf ſtand in den Zeitun⸗ 
gen, daß das Todesurteil über Hogan nunmehr vom Rich⸗ 


ter feſtgeſetzt ſei. 


Es iſt ein humaner Zug in der altengliſchen reſpektive 
amerikaniſchen Geſetzgebung, daß den zum Tode Verurteil⸗ 
ten die Hinrichtung erſt zwei oder drei Tage vor dem Voll⸗ 
zug mitgeteilt wird. Der „Sheriff“, hier der Vollzugs⸗ 
beamte gemeint, beſtimmt nach eigenem Ermeſſen Tag und 
Stunde der Exekution. Der Richter ſagt nur in ſeinem 
Urteil, daß der Delinquent an einem Tage dieſer oder jener 
Woche des Monats hinzurichten ſei. Alles übrige iſt Sache 
des „Warden“ (Gefängnisdirektors) und des „Sheriff“, So 
erfährt der Gefangene erſt drei Tage zuvor, wenn ſein 
Stündlein geſchlagen haben wird. Er wird alsbald in eine 
abgelegene Zelle gebracht, deren Ausgang oder Tür nach 
einem Flur führt, der in den Richthof mündet Alles an⸗ 
dere vollzieht ſich nun ſo, wie auch in anderen Staaten. Der 
Todeskanditat genießt von jetzt an ziemlich viele Freiheiten, 
nur nicht die zu entfliehen oder ſeine Zelle zu verlaſſen. 
Alles was er zu eſſen und zu trinken verlangt, Bücher, 
Spiele u. ſ. w. ſtehen ihm zur Verfügung, er mag alle leib. 
lichen Genüſſe fordern, ſie werden ihm gewährt — ſoweit 
ſie abſolut perſönlicher Art ſind. 

Da mich der Delinquent wieder lebhaft beſchäftigte, be. 
ſchloß ich, ihn noch einmal aufzuſuchen. Der Zutritt ward 
mir erſt gewährt, als ich verſchiedene Formalitäten, die 
früher nicht verlangt worden, erfüllt waren. 

Als old Joe die Türe aufſchloß. fühlte ich mein Herz 
heftig ſchlagen. Es iſt doch ein anderes Ding, an das Bett 
eines Kranken zu treten, deſſen Lebensfriſt nach einem be⸗ 
ſtimmten Naturgebot raſch verrinnt, als in die Zelle eines 
geſunden, lebensſtarken Menſchen, der zu einer genau vor⸗ 
ausbeſtimmten Stunde auf gewaltſame Weiſe ſterben wird 
— von Geſetzeswegen. f KAFUR 

„Hallo. Dok“ rief mir Hogan wiederum vergnügt ent⸗ 
gegen. Er hielt eine Zigarette in der Linken und ſchien 
noch ebenſo ſorglos, wie bei had Begegnung, obwohl 
er ſein Schickſal ſchon kannte. Old Joe hatte ihm vertrau⸗ 


lich mitgeteilt, daß er übermorgen in die „Deadeell“ (Toten⸗ 
zelle) komme. „Ich weiß ſchon alles, Doktor, und lade Sie 
zu meiner Hinrichtung herzlichſt ein.“ Ich ſaß auf dem 
Stuhl, neben dem Bett, Joe an der Tür auf einem zweiten, 
Hogan auf dem Bettrand. Vor der Türe ſtand ein rieſiger 
Poliziſt, nut ſeinem Rücken auf dieſelbe angelehnt. Ich 


dankte Miſter Hogan für die freundliche Einladung, durch 


die ich mich ſehr geehrt fühlte; aber der Beh ne Ani 
gentli 


— ſo eine Art Oberſtaatsanwalt — habe doch ei 
allein die achtzehn Zeugen zu beſtimmen. 
„Zu meiner Hinrichtung habe ich das Recht, mindeſtens 


drei meiner Freunde einzuladen,“ belehrte mich Hogan. 
Uebrigens hatte mein Hausherr, ein einflußreicher Politiker 


und Gerichtsbeamter, mich als „Zeugen“ ſchon einladen 
laſſen. „Dok', Sie ſind ein Gentleman,“ fuhr Hogan fort, 


„und ich weiß, zwenn Sie verſprechen, ſo halten Sie Wort. 


Ich wiederhole alſo meine Einladung und Sie verſprechen 
mir, anweſend zu ſein. Yes?“ 8 f 

„Nes, Sir!“ bekräftigte ich und reichte Hogan die Hand, 
die er etwas allzukräftig drückte. 

Und wiederum mußte ich die ganze lange, ſchlafloſe 
Nacht an den Mann denken, der in einigen Tagen ſterben 
ſollte und keine Schuld bekannt hatte und mich zu ſeiner 
Hinrichtung einlud, wie zu einem Geburtstag. Dann dachte 
ich mit leiſem Grauen daran, daß ich der Hinrichtung bei⸗ 
wohnen ſollte; einmal von Geſetzeswegen und weil mich der 
Delinquent dazu eingeladen und ich ihm feſt verſprochen 
hatte, zugegen zu ſein. Im Stillen wünſchte ich, daß etwas 
dazwiſchen käme. was die Hinrichtung wieder hinausſchieben 
würde. Ich wurde unruhig und konnte kaum noch meine 
Gedanken konzentrieren; auch als Hogan endlich eingeſtand, 
den wohlüberlegten Mord, deſſen er bezichtigt worden, be⸗ 
gangen zu haben. 

Dienstag früh, um ſechs Uhr, verſammelten ſich in den 
Korridoren des Courthauſes die Bürger und Beamten, ſo⸗ 
wie eine Anzahl Zeitungsberichterſtatter, welche Hogans Hin- 
richtung beiwohnen ſollten. Es war ein wundervoller Sep⸗ 
tembermorgen, voll von dem klaren durchſichtigen Sonnen ⸗ 
ſchein, wie nur Amerika ihn hat. Ein von Lebensluſt durch⸗ 
tränkter Tag, der, ſo jung er noch war, doch ſchon zahlreiche, 
geſchäftige Menſchen in das arbeitsfrohe Leben trieb; kein 
Wetter zum Abſchiednehmen und Sterben, wo alles tings- 
um 5 im Farbenglanz des Spätſommers glühte und 
grünte. 

Da wurden die Flügeltüren, die nach der Straße führten, 
geſchloſſen. Gleichzeitig forderte ein Beamter die Leute auf, 
ihre Karten bereitzuhalten. Dann ging es unter Führung 
eines anderen Beamten durch einen breiten Flur in den 
Haf, wo der Galgen ſtand. Mit unheimlicher und übermäch⸗ 
tiger Gewalt zieht das düſtere Gerüſt unſere Blicke an. Und 
nun herrſcht tiefſtes Schweigen ringsum. Ich war nur zö⸗ 
gernd mitgegangen und ſo in die hinterſte Reihe geraten. 
Ich nahm nun alle meine Willenskraft zuſammen — ver⸗ 

ebens; ich mußte auf den Galgen ſtarren und konnte die 
ugen nicht ſchließen, wie ich wollte. Das dauerte etwa 
fünf Minuten. 

Genau um ſechs Uhr öffnete ſich eine Türe in der Mauer 
des mäßig großen Seitenflügels des Gefängniſſes. Ich weiß 
nicht mehr genau, wieviel Perſonen heraustraten, mein Blick 
war auf den Mörder Hogan gerichtet, der ſehr blaß in dem 
ſchwarzen Anzug ausſah, aber ziemlich feſten Ganges dem 
Galgen zuſchritt. Er war ganz und gar Amerikaner, der 
„Gentleman“, der auf Selbſtkontrolle hält. Die Augen 
feſt und geradeaus gerichtet, nur ein einzigesmal, kaum eine 
halbe Sekunde lang rechts nach den Zuſchauern blickend, ging 
er, etwa fünf Meter von uns entfernt vorüber. Er war eine 


mittelmäßige, aber ſehnige Geſtalt mit einem harten Pankee⸗ 


geſicht. Statuenhaft ragte feine Geſtalt, oben an dem ver ⸗ 
hängnisvollen Brett, in den ſonnigen Tag hinein — dann 
ſchloß ich feſt die Augen, entſchloſſen, ſie nicht eher zu öffnen, 
bis das grauenhafte Schauſpiel vorüber ſei. In der atem- 
loſen, fürchterlichen Stille einiger Sekunden hörte ich ein 
Geräuſch, das mir einen Schauer durch den Körper jagte 
und einen Augenblick das Blut ſtacken, machte. Es war ein 
knackendes Geräuſch von kaum einer fünfzigſtel Sekunde — 
der Henker hatte ſich an den Körper des Gehenkten mit einem 
heftigen Ruck oder Sprung feſtgeklammert. Geſehen habe 
ich es nicht, denn ich wandte den Blick nicht mehr dem Gal⸗ 
gen zu. ſondern drehte mich mit geſenkten Augen, als alles 
vorüber war, herum. Ein Zeitungsreporter erzählte mir 
unterwegs im elektriſchen Wagen, e genau zwei 
Minuten und ſiebenundzwanzig Se unden erfolglos. gehan- 
gen. Der Reporter hatte mit der Uhr in der Hand die ganze 
Prozedur verfolgt. Dann, nach zwei Minuten und acht⸗ 
undzwanzig Sekunden habe der Henker ſich an die Beine 


0 Hogans gehängt und ihm ſo das Genick gebrochen. 


. 


Re A 


UNTER UNS 


— j 2 Fon 7 ö N 
ee 


Sind Mann und Frau geiſtig ebenbürtig? 


Es war nicht zu leugnen, der Herr Kanzleirat ſetzte ſich 
edesmal in Poſitur, wenn auf die Frauen und ihre geiſtige 
Begabung die Rede kam. Mit dem Bruſtton der Ueber⸗ 
eugung verfocht er die Anſicht, Frauen müßten ſchon des⸗ 
yalb minderwertiger fein, weil ſie ein kleineres Gehirn 
jäften. Er führte viele Stellen aus wiſſenſchaftlichen Auto⸗ 
zen an und ſchloß regelmäßig mit den Worten: „Sehen Sie, 

err Oberſekretär, trog Ihrer Neigung, der modernen 
Frauenbewegung die Stange 1 halten, läßt ſich an dieſer 
Zatfache nicht rütteln. Die Wiſſenſchaft jagt es und der 
nüſſen wir uns beugen — auch die Frauen müſſen dies 
vohl oder übel.“ ; i 

Der Oberſekretär lächelte dann ein wenig. 5 

Er erinnerte ſich daran, daß der Kanzleirat nur mit 
olchem Feuer von der Sache ſprach, wenn ſeine Gattin nicht 
in der Geſellſchaft war. Die Gegenwart dieſer Ha 
mergiichen und zungengewandten Dame ſchien ihn ziemli 
r beeinfluſſen. In ihrer Gegenwart behandelte er das 

hema nie, verbreitete ſich vielmehr über das Wetter und 
ähnliche intereſſante Unterhaltungsſtoffe. a 
Heute war Frau Kanzleirätin zu Hauſe geblieben und die 
deiden Freunde konnten ungehindert philoſophieren. ’ 

„Haben Sie gelejen, was der engliſche Schriftſteller 
Belfort⸗Bax nachweiſt?“ fragte der Kanzleirat. „Er ſtellt 
2s unter Anführung zahlreicher Daten unter Beweis, daß 
wegen ihrer geringeren Gehirnmaſſe es der Frau unmöglich 
iſt, ſich den Männern gleichzuſtellen.“ 


„Das habe ich geleſen,“ erwiderte der Begleiter. „Aber 


ich habe ferner auch die Erwiderung der Frau Sophie Na⸗ 
deyde auf dieſe Behauptung geſehen und nicht gefunden, 
daß Belfort⸗Bax beſonders gut dabei fährt. Eine Meſſung 
von Schädeln aus der Steinzeit, welche der Pariſer Phyſio⸗ 
loge Broca vorgenommen hat, ergab, daß der Durchſchnitts⸗ 
nhalt dieſer Schädel größer iſt, als jener der Schädel der 
Jetztzeit Frau Nadeyde ſchließt daraus, daß Herbert Spen- 
cer recht habe, wenn er erklärt, das Hirngewicht hänge von 
der Bewegungsmaſſe und der Verſchiedenheit dieſer Bewe ⸗ 

ingen ab daß es alſo die Maſſe allein nicht ausmache. 

eiter hebt Frau Nadeyde hervor, daß es weit weniger auf 
die Gehirnmaſſe als auf das Verhältnis ankomme, in dem 


das Gehirngewicht zum Körpergewicht der beiden Geſchlech⸗ 


ter ſtehe. Be! dem Durchſchnittsgewicht von 68,8 Kilo für 
den Mann und 60,8 für die Frau fehlen im Verhältnis durch- 
weg dem Mann 25 bis 51 Gramm Gehirnmaſſe, um pro. 
zentual mit der Frau gleichzuſtehen. — Außerdem,“ fuhr der 
Oberſekretär Br „kennen Sie nicht die Antwort einer 
ſchlagferligeß Dame auf die Sage von dem kleineren Ge. 
hirn der Frauen? Sie fertigte einen Herrn, der ſie in die⸗ 
ſer Beziehung anulkte, mit den trefflichen Worten ab: „Die 
Frauen haben alſo ein kleineres Gehirn? Sehen Sie, Flei- 
neren Verſtand haben ſie deshalb nicht, es kommt eben bei 
dem Gehtrn wahrſcheinlich mehr auf die Qualität als 
auf die Quantität an“. Uebrigens wäre es inter- 
eſſant, auch die Meinung einer uns ekannten Dame ein- 
men! n Wie wäre es, wenn wir Ihre Gemahlin 


Ver Kanzleirat ſchaute etwas verlegen in die Weite und 
meinte: „Ich ſehe, wir werden uns nicht verſtändigen. Reden 
wir von elwas anderem.“ 

Der Herr Oberſekretär lächelte wieder. Und ſie ſprachen 
von etwas anderem. 


1— — 


Der 5 Zeiten. 


Der Handkuß war in den älteſten Zeiten Religions- 
ebrauch; die alten heidniſchen Indier grüßten Sonne, 
Mond und Sterne, indem ſie ſich zur Erde niederwarfen und 
ihre Hand küßten. Während die reichen Griechen den Göt⸗ 
lern prächtige Opfer brachten, genügte es, wenn die armen 


e e 4 


Als das Christentum die heidniſche Religion und ihre Ge⸗ 
bräuche ver drängte, behielten die vor nehmſten Glieder der 
Geiſtlichkeit die Sitte des Handkuſſes als eine Ehrenbezei- 
gung bei. In der erſten Zeit der römiſchen Republik ſcheint 
dieſe Höflichkeit nur von den Untergebenen ihren Obern 
erwieſen worden zu ſein, während die freien Leute ſich die 
Hand reichten und ſich umarmten. Unter den Kaiſern wurde 


der Handkuß ſelbſt für die Großen des Reiches zu einem 


legen, was 


ſehr weſentlichen und unentbehrlichſten Teil des Zeremo⸗ 
niells. Cortes fand die Sitte des Handkuſſes auch in Me⸗ 
riko, wo tauſend der Vornehmſten ihm entgegenkamen und 
ihn begrüßten, indem ſie mit der Hand die Erde berührten 
und dann die Hand zum Munde führten. Es würde zu weit 
führen, wollten wir dieſem Gebrauch noch in anderen Län⸗ 
dern und bei anderen Völkern nachſpüren, unzweifelhaft 
würden noch mancherlei andere Weiſen im Gebrauche des 
Handkuſſes ſich ergeben; das mag aber hier noch bemerkt 
werden, daß nach einer Legende aus der Zeit Papſt Leos des 
Großen die Sitte des Handkuſſes der Urſprung des Pan- 
toffelküſſens geworden iſt. 


Der Edle ſieht bei einer Gabe auf die Geſinnung des 
Gebers, nicht auf den Wert der Gabe. f 
= 


Der Reiz im häuslichen Leben iſt das ſtärkſte Gegengift 
wider ſchlechte Sitten. 


Schönheit beſtrickt der Männer Herz; aber Tugend weiß 
es ſich in den ſanften Banden der Liebe zu erhalten 
en 


Das rein gebildete Weib wird ſelten erſt lange über⸗ 
t und unrecht, ſchicklich oder unſchicklich ſei, 
ihm ſagt es eine leiſe Stimme. 

* 


Die Not iſt die Mutter der Künſte, aber auch die Groß⸗ 
mutter der Laſter. 


Ein Leben ohne Liebe iſt wie ein gemaltes Feuer! 
Umſonſt forderſt du Licht, forderſt du Wärme von ihm. 
* 


Glück um ſich bereiten, iſt der ſelige Beruf des Weibes 
und das Glück des Hauſes. 


‚Man liebt an dem Mädchen, was es iſt, und an dem 
Jüngling, was er verkündigt. 


Der Ratgeber 7 dh 


Das Radium in der Waſſerkur. 


Neuerdings hat man die meiſten, wenn nicht alle Mi⸗ 
neralquellen in Europa auf einen Gehalt an Radium oder, 
allgemeiner geſagt, auf Strahlungsfähigkeit unterſucht. 
Und da ſich in vielen Fällen ein poſitives Ergebnis herausge- 
ſtellt hat, ſo liegt in der Tat der Schluß ſehr nahe, daß die 
Heilwirkung der Waſſer mit ihrem Gehalt an ſtrahlenden 
Stoffen im Zuſammenhang ſteht. Damit iſt auch der Um⸗ 
ſtand erklärt, daß dieſe Mineralwaſſer an der Stelle, wo ſie 
dem Boden entſpringen, am kräftigſten ſind und ihre wohl⸗ 
tätigen Eigenſchaften bei längerer Aufbewahrung oder wei. 
tem Transport bis zu einem gewiſſen Grade verlieren. In 
einem Fall, in einer Gegend Frankreichs, iſt der Nachweis 
der Strahlungsfähigkeit an warmen Quellen geradezu der 
Wegweiſer geworden, durch den man im dortigen Boden 
ſtrahlun skräftige Mineralien aufgefunden hat. Es ſcheint, 
daß die Waſſer, die am meiſten Mineralſtoffe enthalten, die 
geringſte Strahlung beſitzen und umgekehrt. Weitere For⸗ 
ſchungen in dieſer Richtung wer den vielleicht EN: zu 
Tage fördern, die nicht nur für die Naturwiſſenſchaft, jon- 
dern auch für Medizin und Geſundheitspflege von großer 
Bedeutung fein wür den. 


— 


Auflöſung der Charade aus letzter Nummer; 
Flügelkleid. 
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